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Danf! 


Opfre Gott Dank, und bezahle 
dem Hödjiten deine Gelübde! Bil. 
50, 14. 

Der Danf opfert, der preilet 
mid); und da iit der Weg, daß id) 
ihm zeige das Heil Gottes. 


Danfet dem Herrn, denn er ilt 
freundlid), und feine Güte währet 
ewiglich. Bil. 107, 1. 
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" Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat pı Hu des Wenfcen; 
BERGE | dah das Br,d des Menfchen Herz Häcke. .. we 

















Lob Gottes. 





Lobe den Herren, den mächtigen König der 
Ehren! 

Lob’ ihn, o Seele, vereint mit den himm— 
liſchen Chören! 

Kommet zuhauf, 

Pſalter und Harfe, wacht auf, 

Laſſet den Lobgeſang hören! 


Lobe den Herren! 
gieret, 

Der dich auf Adelers Fittichen ſicher ge— 
führet; 

Der dich erhält, 

Weil es alſo ihm gefällt; 

Das haft du herrlich verſpüret! 


der alles jo köſtlich re= 


Lobe den Herren! 
gejegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der 
Liebe geregnet; 
Denfe daran, 
Was der allmädtige kann, 
Der dir mit Liehe begegnet! 
Joachim Neander. 


der fichtbar dein Leben 





Ehe der Ehriiten. 





Bon Dietrih Philip. 


Bum zweiten werfen uns unfere Wider- 
iprecher (wiewohl mit Unverftand), damit 
jie die unrechte und unreine Ehe (nad) 
ihrem eigenen Sinn und Bekenntis) ver- 
teidigen wollen, wie der Herr Jeſus Ehri- 
tus in dem Evangelium jagt: dab Gott 
im Anfang einen Mann und ein Weib ge- 
Ihaffen hat (1. Moj. 2; Matth. 19): 
und dab der Menſch verlaffen wird Vater 
und Mutter, und feinem Weibe anhangen, 
und tverden die zivei ein Fleifch fein uſw. 
Antwort: Wir erfennen das alles für 
Recht und für die Wahrheit; aber diejes 
iſt uns von Herzen verdrieglih, daß man 
die heilige Ordnung Gotte8 zu einem 
ganz fleifchlihen und ungöttlihen Handel 
macht und jeßet. Iſt es nicht eine Läſte— 
rung Gottes? Das mag ein jeder wohl 
bedenken, denn der Herr Jeſus jagt in 
der angeführten Schriftitelle (Matth. 19): 
Was Gott zufammengefügt hat, das joll 
der Menjc nicht Ächeiden. Will nun je- 
mand jagen, dab diefer fleiſchliche Han— 
del, nämlid, wenn eine gläubige Perſon 
eine ungläubige Perfon zur Ehe nimmt, 
eine Zufammenfügung Gotte8 ſei, der 
mag bervortreten und die beantworten. 
Wir denfen aber, ja wir wiſſen e8 gewiß, 
dab niemand mit der Wahrheit das je- 
mals tun fann; aber wir befennen öffent- 
lih vor Gott und allen gottesfürdhtigen 
Menſchen, dab es feine Zufammenfügung 
Gottes ift, fondern eine fleifhlihe Zu— 
jammenfügung und Bereinigung, mit 
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welcher Gott der Herr nichts zu tun haben 
mill, denn es ijt ein Greuel vor ihm, 
gleichwie er (Gott) in der eriten Welt, 
mit der Strafe der Sündflut bewiefen hat. 


Daneben iſt wohl zu bedenken, was der 
Apojtel an die Corinther ſchreibt (1. Cor. 
7): Den Ehelichen gebiete nicht ich, jon- 
dern der Herr, dab ſich dad Weib nicht 
jcheiden lafjevon dem Manne; jo fie ji) 
aber ſcheiden läfjet, dab jie ohne Ehe blei- 
be, oder jih mit dem Manne verjöhne, 
und der Mann joll das Weib nicht verlaj- 
fen. Daraus ijt leicht zu verjtehen, daß 
der Herr von zwei gläubigen Perſonen 
jpricht, und dab man e8 darauf jtellen 
und gründen, und dabei vergleichen will: 
So eine ungläubige Perjon eine Gläubi- 
ge zur Ehe nimmt, dab dann die vorbe- 
jagten Worte des Herrn diejelben ange- 
ben follten, denn jie find nicht anders ge- 
ſprochen, als von zwei Gläubigen, und 
daß man die Worte auf einen Ungläubi— 
gen und Abfälligen deuten will, das ijt 
ein großer Mibverjtand. Der Herr gebe, 
dab es doc Feine mutwillige Verkehrtheit 
befunden twerde, zu feiner Zeit. 

Item: 
Zeit des Unglaubens und der Unwiſſen— 
beit zwiſchen zwei Ungläubigen, nad) der 
Welt Weile und Gebrauch gemacht iſt, da- 
bei vergleihen will, daß Einer, der fich 
einen Bruder nennen läßt, eine weltliche 
Perſon nehme, das ijt der Schrift Gewalt 
getan. Denn man fann aus dem ganzen 
Neuen Teitament nicht mit einemWort be- 
weijen, dab da mehr jei, als die Ehe zwi- 
jhen zwei &läubigen, wovon der Herr 
redet. Und die Ehe, die im Unglauben 
bon zwei Ungläubigen geſchieht und nad) 
weltliher Weife gemadht wird, wo nad 
der Zeit eines von beiden zum Glauben 
fommt, dab aldann der Gläubige mit dem 
Ungläubigen wohnen bleiben mag, dod) 
mit folhem Vorbehalt oder Bedingung, 
als der Apoſtel erfläret (1. Cor. 7), wel- 
der e8 für eine Ehe, die im Unglauben 
geichieht, erfennt; aber von folder Ehe, 
dab eine gläubige Perſon eine Ungläubi- 
ge nehme, jagt das ganze Neue Teftament 
nichts, und es iſt nichts, als menschliches 
Gutdünken, Spitfindigfeit und Vernunft, 
und eine offenbare Verdrehung der heili— 
ge Schrift, und wir hoffen die Tage un— 
ſers Lebens nicht darein zu willigen. 

Zum dritten‘ behaupten unſere Wider- 
ſprecher, daß allein die Verheißung eigent- 
lid) die Ehe made, und fie wollen das be- 
weifen mitMofe (4. Mof. 22), nämlich :So 
jemand eine verheißene Perjon beichläft, 
dab er als ein Ehebrecher beitraft wird; 


Daß man die Ehe, die in der- 


26. November, 


und dann it das noch ihr Beweis: Daß 
Maria, die Jungfrau, Joſeph verheigen 
war, und dennoch wird e8 für eine Ehe 
gerechnet (Matth. 1; Luk. 2). Antwort: 
Da ſprechen wir nichts dagegen, fünnen 
auch mit Recht nicht; aber das ijt wohl 
anzumerfen, daß nicht die bloße Verhei— 
Bung die Ehe madjt und jo fejt bindet, 
denn da können verborgene Dinge liegen, 
die jolde Verheißung kraftlos machen; 
aber das bekennen wir wohl, daß die Ehe 
vornehmlich darin beſteht, daß die Herzen 
der beiden Perſonen dazu geneigt und ge— 
ſinnet ſind, und wenn ſie zu Gott mit 
Faſten undAndacht gebetet haben, ſich nicht 
weiter übergeben, als ſo weit ungefähr, 
ſo es dem Herrn und ſeiner Gemeinde ge— 
fällt, ſo ſind ſie von beiden Seiten zu— 
frieden, doch mit dem Beſcheid: daß ſie 
mittlerzeit vor der Vereinigung und Zu— 
ſammenfügung durch Gott, in chriſtlicher 
Gelaſſenheit ſtehen. Um dieſes noch beſ— 
ſer zu verſtehen, muß man dieſes Gleich— 
nis anmerken: Ein Ankömmling, der 
Zutritt zu der Gemeinde Gottes begehret, 
und zu ihr ſich begeben und damit zu ver- 
einigen hoffet, der mag nicht anders tun 
nod handeln in Allem, was gegen Gottes 
Wort und den Glauben ift, als ob er ſchon 
auf- und angenommen wäre; aljo mag 
auch eine Perſon die verheigen oder ver- 
mäßlet ijt, nicht anders fMın, denn als ob 
die Ehe mit ihr und ihrem zufommenden 
Bräutigam ſchon befeitigt wäre. Denn 
jintemal fein Abfömmling für einen Mit- 
genoffen des Glaubens, nod) für ein Glied 
an dem Leibe gerechnet wird, er habe denn 
zuvor des Herrn Zeichen empfangen, und 
jei von der Gemeinde ordentlich für einen 
Bundgenofjen mit der Sand, und mit dem 
Kuß des Friedens und der Liebe ange- 
nommen worden: alſo madt aud die 
Verheißung eines Teild wohl die Ehe, 
und iſt ein Anfang dazu; und ohne die 
Verheißung wird die Ehe nicht befeitigt. 
Eine vollfommene Ehe, die ift eigentlich 
die Einwilligung beider Perfonen, aus 
Grund des Herzens, mit Verheißung auf 
Borbehalt, wie oben gejagt ift, und zwar 
mit Sandverheiung befeftigt, dazu mit 
allem, was der Serr dabei gejegt, und um 
welches willen er die Ordnung der Ehe ge- 
madt bat. Darin iſt da8 Wort ohne 
Kraft, daß man fagt, die Verheißung 
macht die Ehe, und wenn das fchon alfo 
wahr wäre, und wir es zugeitänden, fo iſt 
doch unsern Widerfprehern damit nicht 
geholfen, wenn fie ſchon vorgeben und fa- 
gen: dab war in Sfrael und Juda, das 
iſt in der Gemeinde Gotted, und rühret 
darum bon den heidnifchen Töchtern nicht 
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ber. Was für ein Gleichnis haben denn 
die Borjtellung und Einwürfe bei Ddiejer 
Sache, davon gejagt it? Dod Salomon 
jagt (Spr. 18): Der geneigt iſt Zwie 
tracht zu ſäen, der findet in einem jegli- 
hen Ding etwas zu jchelten, und jtellet 
ji) gegen alles, was gut ilt; der aber 
jchlecht und einfältig wandelt, der wan— 
delt ficher. Wenn man gegen Gottes Wort 
gehandelt hat, jo geſchieht es gemeiniglich 
alſo, gleihwie Sirad) jagt: Es tut man 
cher lieber das Aergſte, als daß er feine 
Ehre verliere, und tun ſolches um gott 
Iofer Leute willen. Darum mag ein eg 
licher wohl zufehen, daß er durd Gottes 
Gnade recht handle, jo darf er den Gott- 
Iofen und Abfälligen nicht zum Wohlge 
fallen heucheln uſw. 

Zum vierten behaupten und ſagen un 
ſere Widerſprecher, daß Paulus den Co 
rinthern zuläſſet (1. Cor. 7): dab ein 
Gläubiger wohl bei einem Ingläubigen 
wohnen möge, fofern der Ungläubige ver 
williget, bei dem Gläubigen in Frieden zu 
wohnen, da3 heiht, daß das Gewiſſen des 
Gläubigen unbefchwert und unverlebt 
bleibe, und daß der unaläubige Teil ge 
beiliget fei durch den Gläubigen. Hiermit 
wollen fie das vergleichen: Wenn einBru 
der oder eine Schweiter eine ungläubige 
Perſon nimmt, und fich mit ihr vereinigt, 
fo foll der ungläubige Teil durch ſolchen 
Abfalligen, der jo mutwillig gegen Got 
tes Wort und gegen die Gemeinde gehan 
delt hat, darnach ſich beflaget, Reue bewei 
fet und Beſſerung verheißet ufw., auch ae 
beiligt fein. Dieſem wideriprechen wir, 
als einem falfchen Grund, und zwar mit 
dieſem Beicheid und Beweis, dab der Apo 
ftel nichts weiter geichrieben bat, als da 
bon: Wenn zwei Berfonen, ein Mann 
und ein Weib, in der Zeit der Unwiſſen 
heit und im Unglauben zuſammen gefom 
men find, die Ehe einander zugelagt, und 
einander geehelicht und als Eheleute bei 
einander gewohnt haben, follen fie um des 
Evangeli und des Glaubens willen ich 
nicht fcheiden, noch dieVerheißung breden, 
die fie eines dem andern getan haben (ob- 
ihon in dem Unglauben), doc allezeit 
mit dem vorbeianten Beſcheid und Bedin 
aung. Aber dab jemand, der fich einen 
Bruder oder eine Schweiter in der Ge 
meinde des Herrn heißen läſſet, eine un— 
gläubige Perſon in der Welt annehme, 
das iſt von des Apoſtels Pauli vorbe 
ſagtem Worte und Meinung weit verſchie— 
den, und das Gegenteil; denn was in 
der Unwiſſenheit geſchieht, das rechnet 
&ott der Unwiſſenheit zu; was aber nad) 
der befaunten und angenommenen Wahr— 
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heit, mutwillig dagegen gehandelt und ge— 
jiindiget wird, das iſt ein Greuel vor 
Gott. Wir meinen, daß niemand jo un- 
veritändig ift, der das nicht verjtehe und 
wiſſe, fo er anders nicht mutwillig gegen 
des Seren Wort, gegen das offenbare 
Recht und gegen fein eigenes Gewiſſen 
ſprechen oder handeln will. 


Fortſetzung folgt. 





Danfiagunastan. 
Das Land gibt fein Gewächs. Es jeg- 
ne uns Gott, unfer Gott. Es ſegne ums 
Gott, und alle Welt fürchte ihn! Bil. 67, 
7 8. 

Es iſt doch eine ſchöne Sitte, daß das 
Dberhaupt des Landes einen Tag anfün- 
digt, an dem die Bürger desfelben fich alle 
vereinigen jollen, dem Herrn zu danken, 
und dies follte auch fehr beachtet werden. 
Manche mögen fagen: Ach, wir hatten 
unfern Firchlihen Ernte-Danffagungstag! 

Das ift nicht zu verachten und follte 
von jeder Gemeinschaft aepfleat werden: 
doch dab wir einen aroßen nationalen 
Danffagunastag haben alle Ehre fol 
hem Lande. Es wird wohl viel Unfug 
auch an diefem Tage aetan, das follte aber 
feinen Gläubigen hindern, wie ſich's ae 
bühret vor des Herrn Angeficht zu kom 
men und ihm Lob und Danf darzubrin 
aen. Der Pſalmiſt bittet: E83 feane uns 
Gott, unfer Gott. Ja, nur wen der Serr 
ſegnet, iſt aefeanet. 

Alle Welt fürchte ihn, ſagt weiter der 
ſelbe Pſalm. Ach, wie wenig Gottesfurcht 
gibt es heute in der Welt! Wie vieles 
ſchreiben die Menſchen ſich ſelbſt zu und 
vochen auf ihre Arbeit und Klugheit. Mr 
beit iſt von Gott befohlen und fie foll 
richtig getan werden: aber bleibt der Se 
nen Gottes aus, fo iſt all unfere Mühe 
umfonft. Manche werden eine reihe Ern 
te gehabt haben und über alle Mahen ae 
feqnet worden fein. Sind nun auch Be 
bete des Danfes aus der Serzenstiefe em 
poraeitiegen zu dem Geber aller guten 
Gaben oder hat es in deinem Herzen ge— 
heißen: €3 hätte beſſer ausfallen fönnen? 
O, e8 aibt doch noch viele unzufriedene 
Serzen, denen es niemal3 recht iſt. Sol 
chen ſage ich mit den Worten des Dichters: 
„Seele, fei zufrieden mit dem, dab Gott 
dir beichieden!” Möchte doch jedermann 


Feingedenk fein feines gnädigen Gottes und 
sihm Lob und Dank darbringen! 


Mie piele wurden heimgefucht mit Dür 
re, and re mit zu aroßer Näße oder Hagel 
und andern Unfällen! Müſſen die, weldhe 


fertig werden fann. 


3 


davon verschont geblieben find, micht deito 
danfbarer fein? Viele von den Betroffe- 
nen mögen in Not und Elend geraten fein, 
dab jei nicht Brot und Kleidung baben, 
und da it es, wo des Herrn Worte: „Was 
ihr getan habt einem unter diefen meinen 
geringiten Brüdern, das habt ihr mir ge— 
tan,“ Geltung finden. Wieviel wird dod) 
für andere Sachen ausgegeben, die nicht 
unentbehrlich find. Wie viel Geld friht 
die eitle Modefucht weg! Piel, viel fünn 
te davon übrig bleiben für die Armen. 
Ach, der Winter ilt jo nabe, und viele 
willen nicht, wo fie Brennung, Nahrung 
und Kleidung für fih und ihre Kleinen 
bernehmen jollen. Hier iſt eine qute Ge 
legenbeit, dem Herrn ein wohlgefällig Op 
fer darzubringen. Als einitt Maria die 
Füße des Herrn gejalbet hatte, und Ju 
das dies in heuchlerifcher Weife eine Ber 
ſchwendung nannte, fagte der Herr: Arme 
habt ihr allezeit bei euch! Sa, die gab 
es damals, und die aibt es heute nod). 
Mögen doch viele auch an diefem Tage, 
ob Firdhlicher oder bürgerlicher Dankſa 
aunastag, mit Danf gegen Gott e rfüllt 
fein, opferwillig bervor treten, der Be— 
dürftigen gedenfen ımd ihre Gaben ohne 
Murren beraeben! Geben ift immer jeli- 
aer denn Nehmen. 

Auch in fernen Ländern iſt ſtellenweiſe 
bittere Not, wo e8 großer Opfer bedarf, 
um Linderung zu ſchaffen. Möchten doch 
viele teure Seelen fein, die mit einem 
aottgewollten Opferfinn und freudigem 
Geiſte dazu erfüllt find! Und der Serr 
wird alle folche Geber ſegnen! 

Mit Gruß, 

Sohn Rawed. 


Vereinigte Staaten 





Galifornia. 

Bafersfield, Galifornia, den 2. 
November 1913. Lieber Freund Wiens! 
Da ich von Bafersfield nach Wafco über 
jiedle, jo bitte ich, die Mennonitische Rund 
ichau auch ferner bierber zu ſchicken, da id) 
wohl nicht mehr ohne den lieben Freund 
mit Seinen Nachrichten von nahe und fern 
Ich grüße den gan 
on Leferfreis und danke für-all die Mühe, 
die Spalten der Nundichau zu füllen. Nur 
wieder mutig und nicht Mühe fparen bis 
wir unfer Saubt hinlegen, wo es dann 
heißt: „Ihre Werke folgen ihnen nad). Ka, 
wie herrlich wird es einmal fein, wo wir 
werden Ernten ohne Aufhören. Wo fein 
böfer Keind mehr wird Unfraut unter den 
Meisten füen, weder in geiftlicher mod) in 
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natürlicher Hinſicht. Der eine Apoſtel 
ſagt uns, daß die Welt im Argen liegt. 
Das macht ſich auch hier wieder bemerkbar; 
denn die Sozialiſten(?) haben hier in den 
Delfeldern wieder ihren Steif begonnen. 
Die Maultiere haben fie jo mehr wegge- 
ſchenkt und die Arbeiter find weggelaufen, 
io da die Brunnen jtehen. Und es icheint, 
der Gelditreif, wo der Reiche jein Geld 
verſchloſſen hält und die Arbeiterklaſſe zu- 
jehen muß, wie fie am Leben bleibt, wird 
auch) nicht ausbleiben. Es ijt Wieder 
ſchlechte Zeit in Ausſicht für den Farmer 
und die Arbeiterflafie; aber es fommt 
auch noch eine jhlechte Zeit fiir die Nei 
hen und fie ift auch nicht mehr weit ent- 
fernt, af. 5, 1 — 11. Wenn fi erit 
der Sozialiit mit dem Anarchiſt vereinigt 
bat, dann haben wir eine trübjelige Zeit 
zu erwarten, Matth. 24, 28 — 51. Ich 
habe drei Jahre mit einem Sozialiſten zu— 
ſammen gearbeitet, der ſo unglücklicher 
weiſe von ihnen verführt worden war. Er 
hat auch ſehr an mir gearbeitet und mir 
die Sache ſo ſüß und klar ausgelegt; aber 
die Liebe zu Gott und den Nebenmenſchen 
hat er eigentlich verloren, und dazu war 
er auch gewiſſenlos geworden, Joh. 14, 
2 — 31. Wenn ih ihm gejagt babe: 
„Du ſollſt nicht töten,“ dann hat er mid) 
ſpöttiſch ausgelacht und gemeint, das 
glauben nur die Dummen, aber gebildete 
Leute glauben jo was nit. Wenn jol 
che Leute jollten an die Regierung fom 
men, würden fie nichts beſſer fahren, als 
die jegige Regierung. Grüßend, 
SiaaffRlafsien. 





Suntington Park, California, 
den 8. November 1913. Lieber Br. 
Wiens! Ich fühle, dab ich bei dir ſchon 


ſehr tief in der Schuld ſtecke, und der ein 
zige Ausweg, den ich weiß, iſt, jchnell et 
was für die Rundſchau zu Schreiben. 
Uebrigens batten wir auch einen langen 
Ferienbericht geichrieben, der vielleicht auf 
manchen Leſer wie eine ſchwere Mahlzeit 
gewirft hat und erit jett verdaut iſt. 

Der ſchönſte Teil des Jahres iſt in Ca 
lifornia der Herbit und Winter. Schwe 
re Wolfen ziehen jih in den Bergen zu 
ſammen und verfpredhen uns in furzer 
Zeit jegenbringende Regen, welde dic 
grauen Berge und Landſchaften mit üppi— 
gem Grün befleiden werden. Die Oran- 
genernte foll diejes Jahr auch gut ausfal 
len, und jomit werden die Gartenbefiter 
für den vorjährigen Verlust entjchädigt 
werden. 

Onkel Franz Klaſſen hat einen fürit- 
lihen Garten in der Nähe von Covina, 
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einem Städtchen 25 Meilen von Los An- 
geles entfernt. Er und feine Söhne find 
ſehr zufrieden mit ihrer neuen Heimat. 

Unjer Freund John Köhn von Win 
dom, Minnejota, der bier vor einem Mo- 
nat anfam, um diejen Winter bier zu ver- 
leben, wurde bald nad) feiner Ankunft 
franf. Da eine jeiner intimen Freundin- 
nen in Minnejota vernahm, dab Freund 
Köhn vielleicht bedenklich Frank jei )die- 
jes war auch der Fall), jo wurde uns das 
Vorrecht, auch fie hier zu begrühen. Um 
feiner langen Wartezeit ein Ende zu ma 
chen und dem Sehnen feines Herzens zu 
folgen, haben beide fi; auf den Weg ae 
madt, um das Feit aller Feite bei „Mut. 
tern“ in Minefota zu feiern. Wir als 
Familie haben dem Paar Gottes reichen 
Segen zu ihrem Vorhaben gewünscht. 
Selbitveritändlih kommen fie gleich nad 
der Feier zurücd, denn die Flitterwochen 
jind in California nicht jo falt wie im 
Norden. 

Vorige Woche wurde in Los Angeles 
ein großes Felt gefeiert, nämlich anläßig- 
lich der Eröffnung der neuen Quens Waj- 
jerleitung, welche uns (der Stadt) einen 
ganzen Bergitrom und See, aus einer 
Entfernung von 250 Meilen zuführt. Die 
jes Unternehmen hat der Stadt $30,000,- 
000 gefojtet. Sie foll eine der größten 
Waſſerleitungen der Welt fein. Die Stadt 
wächſt mit Niefenfchritten, und fremde 
Leute, die fie befuchen, jagen, daß das Ge- 
dränge auf den Straßen jo groß fei, wie 
in Chicago oder New York. Es wird ge 
genwärtig auch an einer Bibeljchule gear- 
beitet, die rund eine Million foiten wird. 
Es iſt erfreulich, dab das Werf des Herrn 
auch mit dem Wachstum der StadtSchritt 


halten fann. Dr. R. A. Torrey, der welt 


berühmte Evangeliit, it der Dberlehrer 
an diefer Anitalt. Wir haben das große 
Vorrecht, ihn fait jede Woche zu hören, 
wenn er an den Freitagabenden dieSonn- 
tagichulleftionen erklärt. Mit unferm Xe 
ben und Wirfen beweifen wir, weſſen 
Nachfolger wir find. Das jieht man nir- 
gends deutlicher, als in einer großen 
Stadt. 

Den Editor und alle Leſer auf diefer 
und der andern Seite des Dzeans herz 
lich grüßend, verbleibe ich 


PN Dyck. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 10. November 
1913. MWerter Editor, bitte, dieje Zeilen 
in die Rundichau aufzunehmen! 

Es bat dem Herrn gefallen, Schtweiter 


26. November, 


Anna Negehr, geb. Bauls, den 4. Novem— 
ber halb drei Uhr morgens durd; den Tod 
bon der Seite ihres lieben Mannes Ger- 
hard Regehr zu nehmen. Den 6. Novem- 
ber halbzwei Uhr fand die Begräbnisfeier 
in der Bethel-Kirche ſtatt. Weil fich noch 
einige Freunde im Trauerhauſe eingefun- 
den hatten, jo wurden noch etliche Lieder 
aefungen, und der Bater der Berjtorbenen 
las no Offb. 14, 13 und betete, ehe die 
Leiche binaufgetragen wurde. Nachdem 
in der Kirche einige Lieder gejungen wor- 
den waren, eröffnete Prediger Peter Hei- 
debrecht die Feier mit Matth. 24, 44 uſw. 
Er madte bejonders darauf aufmerkfjam, 
das man wachen müſſe, um bereit zu fein, 
wenn der Herr fommt, uns abzuholen. 
Und wann wird das fein? Das willen 
wir nicht; darum tut es not, allezeit be- 
reit zu fein, wie Jeſus auch felber fagt. 

B. B. A. Wiens führte uns vor, wie 
der Prophet Hofea im 6. Kapitel jpricht: 
„Kommt, wir wollen wieder zum Herrn 
geben, denn er bat uns zerrijien, er wird 
uns auch wieder heilen,“ ufw. Br. Seinr. 
N. Wiens trat auf mit dem Berje: 


Ergebung heist das ſchöne Wort, 
Das fromme Seelen fchmücdet, 
Die ſtille Höh’, wo immerfort 
Das Herz zu Nefu blicet. 

Die Tränen, die mir in dem Lauf 
Seduldig bier bezahlen, 

Die fallen Gottes Engel auf 

In ihren goldnen Schalen. 


und dem Schriftwort Hiob 1, 21. 


Br. Klaas Kröker las Röm. 6, 23 


und 
wies befonders auf die Verſöhnung durch 
Chriſtum, wie wir alle fönnen und müſ— 
jen bier verjöhnt werden, wenn wir wol- 
len jelig werden. Er las den Lebenslauf 
der Verſtorbenen vor, wie folgt: 


Die Berjtorbene hat ſich in ihrem 15. 
Yebensjahre befehrt und hat fieben Jahre 
im Glauben gelebt. Ihr Alter iſt 22 
Jahre, 6 Monate und 21 Tage. Bor ei- 
nem Monat und fünf Tagen wurden fie 
mit einem Söhnlein bejchenft. Darauf 
war fie elf Tage ziemlich munter, aber 
dann befam jie drei jtarfe Arampfanfäl- 
le, während welder jie fich jehr im Bett 
geiworfen hat. Dann ift der Krampf vier 
Wocen ausgeblieben, aber doch hat fie 
Anmeldungen verjpürt, befonders den 2. 
November, und den 4., zwei Uhr des 
Nachts, hat er jich wieder eingeitellt. Man 
bat jie noh auf den Scaufelituhl ge- 
bradjt, und dann hat jie das Kind bejor- 
gen wollen; aber plößlic; hat fie gefühlt, 
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was da fomme und hat gewünjcht, jchnell 
ins Bett gebracht zu werden, das ihr Gat- 
te und ihre Mutter denn auch getan bat 
ten. Dann bat fie wieder einen jtarfen 
Krampfanfall befommen, der mit furzen 
Unterbrechungen eine halbe 
hielt und dann ihrem Xeben ein Ende 
machte. Sie iſt aber bis zu ihrem Ende 
bei vollem Bewußtſein geblieben, und bat, 
wenn der Krampf nachaelafien, gebetet: 
„Herr Jeſus, vergib mir alle Sünde!“ 

Br. Peter Willems machte noch einen 
Schluß mit dem Berje: 


Stunde an 


furzen 


Starf iit meines Jeſu Hand, 
Und er wird mich ewig fallen; 
Sat zu viel an mich gewandt, 
Um mich wieder [os zu laffen. 
Mein Erbarmer läht mich nicht, 
Dies ift meine Zuverſicht! 
und etlihen Bemerfungen über Joh. 11, 
36. Der Grundgedanfe feiner Rede war: 
Siehe, wie hat er (Kefus) ums fo lieb! 
— Dann wurde gebetet. Nach ihn aab 
der Bater der Veritorbenen noch jo feinen 
Gefühlen Ausdruck und betete, ebenfo 
auch ihr Gatte; und der Pruder derjel- 
ben, 3. T. P. teilte uns noch einige Er 
fahrungen mit, die fie mit einander ae 
macht hatten, bejonders, daß fie viel gebe 
tet hatten. Auf Wunſch des lieben Gat- 
ten ſprach er auch noch das Lied in Sil- 
berfl. No. 20 vor, weldhes gemeinschaft 
lih gejungen wurde. Es war das Lied, 
welches fie auch oft zuiammen aefungen 
hatten. Dann wurde noch Gelegenheit ge 
geben, die Leiche zu jehen, und der Chor 
fang noch etliche Lieder. 

Ungefähr 600 Gäſte hatten an der Fei 
er teilgenommen. Nachdem die Leiche be— 
itattet war auf dem Gottesader eine halbe 
Meile nördlich von der Kirche, wo Br. 
Koh. 3. Neufeld noch etliche Worte redete 
von der Auferitehung und betete, dann 
wurden wir noch eingeladen zu einem 
Vespermahl bei den Eltern Aron Regehr, 
wo ſich auch noch viele einfanden. 

Der Herr und Heiland möge dem Tie 
ben Bruder nad) jeiner Verheißung recht 
nabe fein! 

Das Wetter iit fhön. Dem Herrn je 
Dank für jeine große an uns erzeigte Git 
te! Grüßend, 

John J Pauls. 


Montana. 

Ehbinoof, Plain Co. Montana, den 
4. November 1913. Werte Leſer! 
ich verfäumt habe, das will ich verſuchen, 


Mas 


WMennonitifche Randſchau 


nachzubolen. Wir erfreuen uns jo ziem- 
licher quter Gejundheit ſamt unjern lie 
ben Kindern und wünſchen dasjelbe aud) 
dem Editor und den Xejern; denn Die 
Geſundheit it ja mehr alsalleszu jchäßen, 
it wirflic) der größte Reichtum in dieier 
Welt. 

Nun, es wird viel geiprodhen und ge- 
jhrieben. Mancher legt doch zuviel Ge 
wicht darauf und mancher zu wenig; Die 
3eit wird lehren, was Montana wert lt. 
Es wird uns viel Trojt gegeben, dab es 
uns bier qut geben wird, und wir wün 
ichen dasjelbe auch vom Herrn. Möge er 
geben, dab all das Gute in Erfüllung 
gebt! Das Land it itellenweife etivas jtei 
nig; aber es iſt bier auch ſehr gutes 
Yand. Wenn nur der liebe Gott uns Re 
gen jchenfen wird, dann wird es bier rei 
de Ernten geben. Wir wollen unjerm 
himmlischen Water das volle Zupvertrauen 
ichenfen, daß er uns alles geben 
was wir brauchen und bedürfen; denn er 
bat es bisher getan. Es find jchon viele 
neue Häuſer gebaut und es it noch Fein 
Aufbören mit Bauen. Wer fein Land 
behalten will, der muß binaufziehen und 
etwas darauf bauen. Es ilt nur jchade, 
dab ich nicht meine Pferde und Wagen 
bier babe, icy hätte damit viel verdienen 
fünnen; fo bin ich doch etwas abhängig 
bon andern Leuten, die uns die Kohlen 
einfahren. Das nimmt immer zwei Tage, 
bin und zurüd. Aber wenn das Wörtchen 
„Wenn“ nicht wäre, dann würde es in der 
Melt doch wohl nicht geben. 

Sonntag, den 2. d. Mt3. hielten wir in 
unferm Haufe Sonntaasihule. Es wa 
ren Funken, Krökers und nod) zwei Okla 
homa Nungens anmelend. Wir laſen 
Matth. 25, unterbielten uns und fangen 
noch etliche jchöne Lieder. durften 
di e Nähe des Herrn verfpüren. Sch denke, 
ein jeder ift mit einem Segen heimgegan 
gen. Zwar waren wir mur alle ſehr 
ſchwach; aber wir madten es fo qut, wie 
wir Fonnten. 

Sn der Stadt Chinoof iſt ſchon fehr ge 
baut worden, doch die Arbeit am Court 
hauſe geht nur lanafam voran; es’ wird 
das ein fehr teures Haus, wo 90,000 Dol- 
lar nicht zureichen werden. 

Nun lieber Freund Boihmann, jei doch 
jo aut und fomme her mit der Bohrma- 
ihine und made den Leuten bier Brun 
nen, du würdeſt damit viel verdienen. 
Komm nur ber und nimm dir ein Stüdf 
Land, und dann bringst die Mafchine mit. 
Mein Prunnen iſt nur jieben Fuß tief 
und hat viel Waſſer; aber es jchmedt noch 
nicht jehr aut. Wir werden ums dad) 


E 


wird, 


Wir 


5 
wohl Ziſternen machen müſſen. Das 
Waſſer ſchmeckt nach Alkali, und Abführ— 
mittel brauchen wir feine anzuwenden. 

Grüßend verbleibe ich euer Mitlejer 
1.9 Koop. 





Nebrasfa. 

Litchfield, Nebrasta, 
vember 1913. Wünſche biermit dem Edi 
tor iroben Mut und Gejundbeit. 
leicht bat er jet ſchon mehr Arbeit, dal; 
nicht mebr gut nacdfommen fan, 
und ihm auch ſchon einmal darum zu tun 
it, eine Baufe zu machen. (Etwas mehr 
Arbeit haben wir bereits wieder, doc da 
denfen wir weniger an Bauiemachen, jon 
dern erwarten mit Zuverſicht mehr. Ed.( 

Es iſt heute dunkel und kühl, was für 
die Cornbrecher im Felde jehr paſſend iſt. 
Sn unferer Umgegend find jomehr alle 
munter, Daß es in der Nachbarſchaft Zu- 
wachs gegeben bat, wird mander wohl 
ihon aus Briefen erfahren haben, 

Schon zwei Nummern zurüdf war in 
der Rundichau eine Anfrage von Manito- 
ba nad Heinrich Löwen, von Filchau. 
Nun, es find jo viele Fiſchauer nach Ame 
rifa gezogen, doch fann vielleicht jemand 
die Frage beantworten. (In No. 46 un 
ter „Mus Mennonitischen reifen“ beant- 
wortet 9. 2. die Fraae felbit. Ed.). Ich 
befam vor einiger Zeit von Nafob Koh. 
Harder aus Fiſchau einen Brief, in wel- 
chem er mich fragte, ob ih ihm jchreiben 
fönnte, wo Heinrich Löwen, Fiſchau, in 
Amerifa wohne oder ob er jchon verjchol 
fen fei. Por neun Nahren war er mit 
einem Warfentin zufammen bei uns in 
Medford, Oklahoma zu Beſuch. Aber 
nachher babe ih von Seinrih Löwen 
nichts aehört. Damals wohnten fie in 
Kanſas. Vielleicht weit dur es, Freund 
Marfentin? Dur wohnteit damals in Buh— 
ler, Kanſas. 

Jakob Joh. Harder feine Schweiter bat 
Ab. Löwen zum Manne und das ilt der 
Bruder diefes Heinrich Löwen. E8 war da 
auch noch eine Schweiter Maria. Es find 
alte Abraham Löwens ihre Minder. Drei 
Kinder waren nur. Die alten Eltern 
find ſchon lange tot und diefer Abraham 
Löwen, der Sarah Sarder zur Frau bat- 
te, auch. Nun Heinrich Löwen, wenn du 
noch am Leben biſt und dieſe Zeilen zu 
leſen bekommen ſollteſt, dann bitte ich um 
Nachricht. Sollten die Alten aber ſchon 
tot fein, dann find da doch noch Nachblei 
bende aus ihrer Familie, die uns Auf 
ichluß geben könnten. Mir gebt es auch 
ſo, wenn ich weiß, daß irgend wo in Ame— 


den 5. No— 


Viel 


cr es 
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rifa Fifchauer find, jo möchte ich gern 
mehr von ihnen erfahren, und jo geht es 
auch diefem Jakob Joh. Harder. 

Bon Peter S. Warfentin iſt auch nichts 
mehr zu hören. Peter, wo bijt du? Und 
dann gebe ih noch nad Munich, N. Da- 
fota zu Freunden oder, quten Bekannten 
Joh. Quirings. Liebe Freundin, du biſt 
darin im Recht; dieſe Löwens, nad) de- 
nen du fragit, find dann auch noch deine 
Freunde. Es find da nur dieſe drei: 
Abraham, Maria und Heinrich. Die Tan- 
te iſt Deine Nichttante; die Alten find 
ihon tot. Bitte no, alle Filchauer zu 
grüßen, mit denen wir uns damals fen 
nen gelernt haben; die was nachher hin- 
gezogen find, haben wir ja ſchon nicht 
aefannt, aber deswegen gilt mein Gruß 
ihnen doch. Lebt Onkel Spenit noch im- 
mer? Nach der lekten Nachricht, die wir 
empfangen haben, leben Onfel und Tan- 
te Bergen noch. Sie find in Medford, 
Oklahoma; find eben auch ſchon alt, in 
den Adhtzigern . Unfere Mama lebt aud) 
noch, iſt auch ſchon ein Stück in den Siebzi- 
gern, 

Sch komme noch mit dem Beridht von 
unferm Amtsbruder Aröfer, daß er noch 
fo reilemutig gewejen war, nad) Sender- 
fon zu reifen, wo er gegenwärtig it. Er 
bat feine Kinder auf verfchiedenen Pläten 
wohnen und einen Bruder in Enid, Ok— 
lahoma. Wir find in der Hoffnung, dab 
er die Freunde dort gefund antreffen und 
fo auch wieder zurück zu den Seinigen ge 
langen wird. Nehmt denn alle Kinder 
und Brider einen berzliden Gruß von 
ihm; jo hatte er es ja an mir beitellt, 
wenn ich an die Rundſchau fehreiben wür 
de. Mielleiht bat er auch in Rußland 
noch Brüder am Leben? Gruß von 
uns an alle Freunde und Rundſchauleſer. 

Ssafob und Hel. Schierlina. 


Sampton, Nebrasfa, den 12. No 
vember 1913. Da jeit meinem letten Be- 
richt sich manches ereignet hat, das wert 
iſt berichtet zu werden, jo will ich wieder 
einmal etiwas berichten. 

Im großen und ganzen find wir in un- 
jerer Gegend mit etlihen Ausnahmen ge 
fund. Ta it John Ediger, Sohn des 
H. 9. Ediger, ſchon jeit etlichen Wochen 
recht jchwer krank an Tophusfieber. Er 
ſcheint jegt aber jchon etwas beſſer zu fein. 
Dei den Folgenden bat e8 Zuwachs in den 
Familien gegeben: 3. %. Wiens, A. €. 
Ediger, David Blod und X. H. Negier, je 
ein Söhnlein, und bei A. Töws und 
Klaas Siebert je ein Töchterlein. Soviel 


Piennoxttiichhe Racase ſcyar. 


mir bekannt iſt, find ſie alle munter. 

Auch haben es in unferer Gegend meh— 
rere eingefehen, daß es nicht gut iſt, wenn 
der Menſch allein iſt, und haben folgedej- 
ſen ihren Stand verändert. Hochzeit hat- 
ten folgende: Franz Düf und Anna 
Nliewer; Peter Negier und Tina Buller; 
D. D. Ediger und Elifabethb Wiens, Die 
Lettere ilt aus Minnefota. Wir heißen 
jie herzlich willfommen in unferer Nach— 
barihaft. Morgen gibt es wieder Hod) 
zeit. Die Glücklichen find Johann Buller 
und Agnes Friefen. „Möge es ihnen al 
fen wohl gehen in ihrem Leben!“ iſt un— 
fer Wunſch. 

Auf Beſuch war bier bei Eltern und 
Geſchwiſtern Stina Kaſper von Oklaho— 
ma. Bernh. Wallen, die auf Beſuch in 
N. Dafota und Saskatchewan, Canada, 
waren, find wieder daheim; auch iit Sen 
ry Buller mit Familie von Saskatchewan 
zurüd. Alſo: No place life home (Rein 
Plat fommt der Heimat gleich). 

Mit Cornbreihen hatten wir in unferer 
Umgebung nicht viel Arbeit; es war eben 
nur wenig gewacdjen. Folglich wird die- 
jen Winter ein mander für jonjt etwas 
Seit haben. VielFarmer müſſenCorn kau 
fen, wenn ſie welches haben wollen. 
Preiſe ſind wie folgt: Corn bis 75 Cent; 


Die 


Weizen 69; Hafer 45 per Buſchel. But 
ter 30 per Pf. Eier 28 per Did. Vieh 


iſt auch teuer. 
Grüßend, 


ar * 


J. J. Wiens. 





Beatrice, Nebraska, den 11. No 
vember 1913. „Selig beimgegangen,“ 
fo durfte in der vorigen Correjponden; 
bon einem jungen Gliede unferer Gemein 
Schaft gejagt werden, welches in voller Ju 
aendfraft aeitanden und zu den fchöniten 
Lebenshoffnungen nad) menſchlicherAnſicht 
berehtigte E83 war Ernit Wiens, Spo 
fane, Waſh. 

„Selig beimgegangen“ dürfen wir heu 
te wieder jagen von einem teuren alten 
Slaubensbruder, der willig und gern dein 
Ruf’ feines Heilandes gefolat it, der ſich 
fehnte, abzuſcheiden, um bei Chrilto zu 


fein. 
Am 6. November ſtarb janft und 
jchmerzlos bei klarem Bewußtſein unfer 


lieber, alter Freund Peter Penner, jenior 
im Mlter von 90 Sahren und 8 Tagen an 
Altersſchwäche. 

Vor etwas über Nahresfriit nahm der 
Serr feine treue Gattin, mit der er 50 
Sabre in fo glücklicherEhe aelebt hatte,von 
feiner Seite. Beide Ehegatten hatten treu 


26. November, 


verfucht, ihrem SHeilande zu leben, und in 
den stillen Stunden der Nacht, wenn der 
Schlaf ihr Lager floh, haben jie dem 
Herrn viel Lob- und Danklieder gejungen. 
Auch als der alte Freund allein blieb, 
fang er viel und hörte gern fingen, da ſich 
feinem Gedächtnis viel köſtliche Lieder 
und Melodien eingeprägt hatten in den 
vielen Jahren, wo er noch in Deutjchland 
und auch hier VBorjänger in der Gemeinde 
war. Sebt darf er droben einjtimmen in 
das Halleluja der Erlöjten. 

Wohl jedesmal, wenn wir unfern teu- 
ren alten Freund bejuchten, forderte or 
zum Singen eines Liedes zum Preife jei- 
nes Gottes auf. Much während der Tage 
feiner Krankheit haben viel Föftliche Lie- 
der, welche ihm die lieben Seinigen auf 
feinen ausgefprodenen Wunſch fangen, 
feinen Glauben geftärft und ihn erfreut. 

Das Begräbnis fand am Sonntag, den 
9. November unter jehr großer Teilnahme 
itatt. Zur Begräbnisfeier waren auf die 
freundliche Einladung von Kanſas Liebe 
Säfte gefommen. Die Familien Rudolph 
und Gerhard Benner von Whitemwater, 
Verwandte des teuren Beritorbenen. Auch 
wir hatten das Vorrecht, diefe Lieben bei 
uns aufnehmen zu dürfen. Dieſer Beſuch 
rief in uns liebe Erinnerungen aus der 
alten Heimat wach. Die älteſte diejer 
beiden Frauen wurde von dem Bater un— 
ſers jegt 77-jährigen Melteiten Gerhard 
Penner in unfjerer SHeimatgemeinde zu 
Seuboden, Weitpreußgen getauft, und ihr 
Bruder Johannes Dyck aus Hlein-Mun 
tau an der Weichjel, wo jeine Eltern 


wohnten, wurde zum Militärdienit nad) 
Berlin, der Hauptitadt des Deutſchen 
Reiches, eindezogen. Er verweigerte je- 


den Dienst, da er jein Gewiſſen und fein 
Slaubensbefenntnis und gegen die Lehre 
unjers Seilandes iſt. Als er dann in das 
Militärgefängnis gebracht wurde, haben 
ihn die Prediger unferer Gemeinde treu- 
lich befucht, feinen Glauben zu jtärfen 
und zum treuen Feithalten an unierm Be- 
fenntnis von der Wehrlofigfeit ermuntert. 
Es war ſchon damals viel um freie Re- 
ligionsübung von den Mennoniten an die 
preußifche Regierung petitioniert worden 
und betont, dab die Aufhebung der Wehr 
fofigfeit unfer Volk zur Auswanderung 
treiben werde. Nur ungern wollte die 
Regierung die ruhigen Zandesbürger und 
fleißigen Landwirte und Fönigstreuen Un— 


tertanen verlieren, und um eine Aufre- 
gung unter der Mennoniten zu verhin 
dern, auh um die Auswanderung zu 


dämpfen, lieg man den, der um feines 
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Glaubens willen gelitten hatte, frei. 

Diefe Erinnerungen jchreibe ich nieder, 
um es uns ins Gedächtnis zu rufen, dab 
wir unfjers Glaubens halben aus aus- 
wanderten; und fidher feiner, der aus 
dieſem Grunde das Vaterland verlieh, 
hat es je bereuen müſſen; denn nicht nur 
Gewiſſensfreiheit haben wir in dieſem 
ihönen, freien Lande, auch im Irdiſchen 
bat der liebe Gott jeinen Segen ausge- 
Ichüttet über Bitten und Verſtehen. 

Ich mu noch etwas zurid greifen, um 
Einiges aus dem Lebenslauf des alten 
Freundes Peter Penner jen. zu berid)- 
ten. Er wurde geboren in Ober-Kerbs— 
walde in Weitpreugen am 29. Oktober 
1823. Seine Eltern waren Johann Ben- 
ner und Katharine, geborne Claaßen. Am 
16. Mai 1842 wurde er auf das Befennt- 
nis feines Glaubens von dem Aelteſten 
Jacob Kröker getauft. Am 1. Oftober 
1863 trat er in den heiligen Eheitand mit 
der Sungfrau Helena Andreas zu Noga- 
than bei Elbing. Diefe Ehe jegnete der 
Herr mit 6 Rindern, von denen die El— 
tern dem Herrn vier im frühen Sindes- 
alter zurüd geben mußten. Nur zwei 
Söhne, Peter und Herman A. Penner 
mit ihren Frauen und vier Großfindern 
betrauern den Tod ihres geliebten Vaters. 

Im Sabre 1876 wanderten die Eheleu- 
te Beter Penner aus ihrer ihnen liebge- 
wordenen Heimat aus in dieſes Land der 
Slaubensfreiheit und gründeten bald nad) 
ihrer Ankunft ihren Wohnfig in der Stadt 
Beatrice, wo fie bis an ihr jeliges Ende 
verblieben. 


Am Begräbnistage jprah im Sterbe- 
bauje unjer Melteiter Gerhard Benner 


über den Tert: „Chriſtus iſt mein Leben 
und Sterben iſt mein Gewinn,“ und in 
der Kirche Prediger Herman Wiebe über 
den 130, Palm, der da beginnt: „Aus 
der Tiefe rufe ih, Herr, zu dir.“ 
Freundlich grübend, 
Andreas ®iebe. 





Oflahoma, 

Hydro, Oklahoma. Werter Freund 
Wiens. Bitte, folgendes in die Rundſchau 
aufzunehmen! Sch, der linterzeichnete, 
fuhr Dienstag, den 9. September nad 
Montana, um nad) Zand zu ſehen. ch 
traf dort 3. 3. Harms von SHenderfon, 
Nebraska, der eine Anjtellung bei der 
Great Northern Eifenbahn hat. Den 12. 
September fuhren wir hinaus auf das 
Land nördlich von Glasgow, Mont. Dies 
iſt eine ſchöne Gegend mit ſchönen ein- 


Manonitifcdye Rundſchau 


gerichteten Farmen und auf denjelben 
Wohnhäufer, Ställe, Brunnen undTrabt- 
fenzen, etiwa drei bis zehn Meilen von der 
Aadt Glasgow (County Seat) mit 2,200 
Einwohnern und großen Geſchäftshäu— 
fern. Wir machten einen flüchtigen Be- 
ſuch durch dieje Gegend in nordBitlicher 
Richtung und hielten auf mehreren Far- 
men an. Wir bejahen uns das Getreide 
in den Speichern, als Weizen, Hafer, Ger- 
ſte und Leinſamen. 

Es iſt ſchon alles Getreide gedroſchen. 
Sie haben eine ſchöne Ernte gehabt; doch 
ſagte man uns, daß die letztjährige beſſer 
geweſen ſei. Ich habe auch verſchiedenes 
Gemüſe geſehen, welches ſehr gut war, 


als Melonen, Kraut (Komit? — €d.) 
Bohnen, Erbjen, Zwiebeln, Rüben und 


Sühfartoffeln. 

Wir fuhren den 12. abends nad Ehi- 
noof und den folgenden Tag hinauf auf 
das Laud. Den 15. September legten 
wir los nachhauſe; da aber jet Einjchrei- 
bungen für Land in der Fort Pic Rejer- 
vation gemacht werden fünnen, jo jtiegen 
wir wieder den 16. in Glasgow, Mon- 
tana, ab und liegen uns aud; einjchreiben, 
um unfer Glück zu verjuhen. Ob man 
etwas von dem geweſenen Indianerland 
oder eine Glücksnummer befommen wird, 
findet man jpäter aus, wenn das Ziehen 
der Nummern jtattfindet. Da wir nun 
den ganzen Tag bier auf den Zug war- 
ten mußten und bier noch einen Mann 
von der Great Northern Eijenbahn tra- 
fen, wurden 3. 3. Harms und er fid ei- 
nig noch einmal auf das Land zu fahren, 
und zwar nördlid) von Glasgow. Dies 
war die zweite Reiſe für mich, und es ge- 
fiel mir diefe Gegend und Farmen bier 
noch bejjer, als in nordöjtlider Richtung, 
Wir hielten auf mehreren Yarmen an, um 
das Waſſer zu jchmeden; es war gut. 
Ich war aud in einem Gornfeld und 
nahm etlihe Gornähren. Wenn es auch 
fein ſolches Corn iſt, als wir im Süden 
haben, doch zu eigenes Futter würde es 
jih ſchon brauchen laſſen. Es wird übri- 
gens nicht behauptet, daß es eine Corn- 
gegend iſt. Es jind bier ſchon eingerid)- 
tete Farmen zu faufen, fait zufammen 
und aneinanderichliegend, drei bis zehn 
Meilen von der Stadt&lasgow zu $3,000 
bis $4,000 für eine 160 Ncre-Farm. Es 
gefällt mir gut Meines Erachtens iſt bier 
eine Gelegenheit für eine deutihe An- 
jiedlung für jolde, die gutes Land kau— 
fen- wollen zu noch weit billigeren Prei 
fen, als in den älteren Staaten, und joll- 
ten ſolche fich diefe Gegend und Yarmen 
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beſehen. Man kann Farmen auf verſchie— 
dene Termine und zu verſchiedenen Be— 
dingungen kaufen. 

Wenn man die vielen Strohhaufen 
überall ſieht, ebenſo auch die Alfalfa- und 
Heuhauffen, jo gewinnt man die Ueber— 
zeugung, dab es eine ſehr fruchtbare Ge- 
gend ilt. Am weitere Musfunft wendet 
end an J 3. Harms, Senderjon, Nebr. 

John H. Rogalstfy. 


Cordell, Oklahoma, den 9. Novem— 
ber 1913. Werter Freund und Editor 
Wiens! Heute iſt Sonntag, und da ich 
weit ab von meiner Heimat bin in einer 
fremden mir unbefannten Stadt, wo id) 
mit einem Gejchäftsmann aus St. Joſeph, 
Mo., der bier auch fremd iſt, joeben einen 
Spaziergang madte, jo nehme id, um 
nicht in Yangeweile zu geraten, Feder und 
Tinte, um einen Bericht für die Rund— 
ſchau zu jchreiben. 

Da id) immer auf Neifen bin, einmal 
in Oklahoma und das anderemal in Mon- 
tana, jo befomme ich die Rundſchau nicht 
regelmäßig zu lejen; aber meine liebe 
„Olſch“ iſt Schon vorjichtig, und wenn ich 
dann jo flüchtig nachhauſe fomme, dann 
legt fie mir alle Nummern der Rundſchau 
vor, wohl wiſſend, daß ich nicht gut wie- 
der loslegen fünnte, ohne alles nachgeholt 
zu haben und alles pünktlich durchzuſtu— 
dieren. Und bat man fi erit an das 
Blättchen gewöhnt und muß es entbehren, 
dann jcheint es, als jei nicht alles in der 
Drdnung — es fehlt mal etwas. 

Sch liebe meine Anjtellung als Emigra- 
tions-Agent für die Great Northern Ei- 
ſenbahn Eo.; doch es erfordert immer 
Reifen, dazu noch jo lange Neijen dazwi- 
ichen, wie 3. ®. von bier nad) Montana 
bis Ehinoof und Havre. Das ilt jehr er- 
miüdend und zubauje it man nirgends 
auf der Neife. Man hält fein Quartier 
in den Hoteld. Dann denke ich oft an den 
Ausdrud: „Zwar iſt's ſchön im fremden 
Lande, doch zur Heimat wird’3 mir nie.“ 
Nun bat ja jegliche Anstellung ihre Un- 
annehmlichkeiten und jo auch dieje. Ich 
babe in den legten 10 Monaten noch jeden 
Monat eine Reife nad) Ehinoof, Monta- 
na, maden müſſen, mehreremal aud) 
zweimal in einem Monat. Dazu nod all 
die Nebenreifen. Und jo ſehr man aud) 
eilt, ſcheint man immer nicht rund zu 
fommen, und ſich mal für einen Tag wie 
heute von allem zurüdziehen zu dürfen, 
iſt einem doch recht angenehm. Oft hört 
man die Amerifaner Filh-Storien erzäh- 
len, und man weiß ja, da mit diefem Ti- 
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tel übertriebene Erzählungen gemeint 
jind, Ligen, die man ſchmackhaft heraus- 
geputzt hat. Das Erzählen jolder Ge 
ihichten ijt jo gebräuchlich, daß mancher 
ji in diefem Fach übt, um den Namen 
eines großen Erzählers zu erhalten. Es 
it jedermann befannt, daß an einer jol 
en Erzählung fein wahres Wort ilt, dod) 
jobald es heißt: Ich habe euch eine Ge- 
ſchichte zuerzählen, die ich gehört habe,“ 
dann wird gelaujcht mit dem größten In 
tereſſe. Diejes iſt jo üblich, dag wenn 
man mit den feiniten Männern zujam 
mentrifft, die die hervorragenditen Poſten 
befleiden, dauert es nicht lange; wenn 
mehrere von ihnen zufammen jind, jo 
geht es an’s Erzählen folder Gejchichten, 
dal fie, troßdem fie darin geübt Find, fait 
beriten vor Lachen. Der Amerifaner liebt 
Fun (Spah), wie er e8 nennt. 


Nun möchte ich eine Entenjtory brin- 
gen, die aber auf Tatfachen beruht und 
fein Märden it. Ich fuhr ausgangs 
Oftobermonat mit einer Anzahl unjerer 
deutichen Landſucher na Chinook. Da 
jie fid mehrere Tage auf dem Lande auf 
hielten und ſich ein jeder eine ſchöneHeim 
jtätte von 160 Aeres auffuchte und nahm, 
jo entſchloß ich mich, während diejer Zeit 
Freund D. R. Hiebert von SHenderjon, 
Nebrasfa, in feinem neuen Heim, nörd 
li von Ehinoof zu beiuchen, ebenje auch 
Freund J. P. Mandtler, der im Auguit 
von Rußland fam, mit mir nach Chinook 
fuhr und fich dort auch eine ſchöne 160 
Acre-Heimftätte nahm. Ich nahm alſo 
ein Automobil an, und Freund Seinric 
Regier von Henderſon, Nebrasfa, der in 
Ehinoof einen Poſten in einem Eiſenwa 
rengejchäft befleidet fiir $100 den Monat, 
erbot ji, die 22 Meilen mitzufabren. Bei 
Siebert angefommen, fand ich alle ver 
anügt und munter. Ich fragte dann rau 
Siebert, wo denn ihr Alter, Mr. Siebert, 
jei, da ich ihn gar nicht iche,. Nun erzäbl 
te jie mir, er und Freund Mandtler jeien 
nad; dem groben Yandjee, etwa zivei Mei 
len entfernt, gegangen, um wilde Enten 
zu ſchießen. Das war mir feinesiwegs 
lleberraidyung, da wir Freund Siebert 
ihon von Nebraffa als Jäger fennen. ®ir 
aben Mittag. Frau Siebert bediente uns, 
und recht angenehm und heimisch fühlte 
ich, mit diejer lieben Familie, an einem 
Tiſch mit Klein und Groß in ihrem neuen 
Hanie und Heimat Mittag effen zu dürfen. 
Bald nad) dem Mittageilen kam Freund 
Mandtler, die Flinte auf der Schulter und 
fünf wilde Enten in der Sand. Er be 
klagte jich, er ſei jchredlich hungrig. Bald 


ennonitifche Kunoſchau 


hatte Frau Hiebert auch für ihn den Tiſch 
gededt, und er verjuchte, ſich von den üblen 
Gefühlen des erbärmlichen Hungers zu be- 
freien. 

Freunde Mandtlers find recht froh und 
vergnügt und ſchmieden Pläne für die Zu 
funst, ſich ein jchönes Heim einzurichten. 

Nun bie es: Dort kommt auch jchon 
Bapa! (damit war Siebert gemeint). Ich 
ichaute, doch traute ich meinen Augen nicht: 
ich wollte ihm ſchon entgegengehen; aber 
der Gefahr in die Arme wollte ich nicht 
laufen. — Freund Hiebert ijt von guter 
Bojtur, nicht hoch, aber er mit etwa 48 
Zoll um die Hüften (nit wahr, jo?). 
Nun hatte er einen ledernen Gürtel um 
den Leib und an diefem hingen acht wilde 
Enten. Dies madte, daß er jo groß und 
dit ausjahe. Ich habe ſchon erzählen hö 
ren, das in Montana in den Gebirgen nod) 
Bären jind, jo jhien mir dieje Geitalt aus 
der Ferne mehr einem Bären ähnlich zu 
iein als Freund Siebert. Bald begrüß 
ten wir uns, Er legte jeine wilden En 
ten ab, und wir freuten uns, einander in 
feinem neuen, jhönen Heim zu treffen. 

Siebert hat in einer Vertiefung in der 
Nähe des Haufes einen Brunnen gegra 
ben, der drei Fuß tief ijt und ichönes Waj 
ier bat. Er beabiichtigt, jpäter einen neu 
en Brunnen näher dem Haufe zu graben. 
Nach dem Brunnen, den er jekt hat, zu ur 
teilen, wird der neue etwa 25 Fuß tief bis 
sum Waſſer jein. muß Staunen, 
wenn man diefen Weg von etwa 22 Mei- 
(en fährt, wie fiele Häuſer da in den let 
ten zwei Monten gebaut ivorden Sind, und 
wo man auch nur binichaut, ſieht man neue 
Häuſer fertig oder im Bau begriffen, und 
noch viele, viele Fuhren Holz, die man 
auf dem Wege aus der Stadt begegnet. 
Das iſt jicherlih ein großer Wechſel. Wenn 
man zurück denft, wie vor einem Jahr in 
dieſem Monat, als die Great Northern 
Eiſenbahn Co. mich ichidte, dieſe Gegend 
zu bereifen, zu beſehen und ihnen darüber 
einen Bericht zu eritatten, bier eine grobe, 
leere Prairie ohne Häuser noch Bewohner, 
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von Menſchen feine Spuren joweit mein 
Auge jehen fonnte, fjondern nur große 
Schafberden waren, und heute wir bier 
eine große deutſch-mennonitiſche Anfied- 
fung finden, jo errinert mid) da3 an die 
Ameifen oder an einen Pienenitod, wo 
jedes mit lei und Ausdauer arbeitet, 
und Serr Leedy, General Immigrations 
Agent der Great Northern Eiſenbahn Eo. 
batte recht, al3 er zu mir jaate, er jei ſtolz 
auf die große deutjche, mennonitiiche An 
jiedlung in Montana entlang ihrer Bahn. 
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Und er verfpricht jich jehr viel von diejer 
Anfiedlung, da ihm unſer Volk befannt 
iit als gute Bauern (Farmer). 

Nun, als ih mid von den Freunden 
Hieberts und Mandtlers verabidjiedete, 
jagte Frau Siebert zu mir: Sage allen, 
die nach uns fragen, wir jind froh und zu- 
frieden und es gereut uns nicht, dab wir 
bergezogen find. Nun find ja viele Stra- 
pazen mit einer neuen Anfiedlung verbun- 
den, das willen alle, die in den erjten Jah— 
ren in den verjchiedenen Staaten anijie- 
delten. So, wie da viele an Mitteln be- 
ihränft waren, iſt e8 auch bier, und zu 
wahr ilt es: Aller Anfang iſt ſchwer. — 
Doch haben wir ein jchönes Beispiel, wenn 
wir an den Anfang unjerer Väter denken, 
damals, und was ijt oder jind die Gegen- 
den heute? Mie alle Beweije vorliegen, 
fönnen da gute Ernten gezogen werden, 
und jobald unſere neuen Anfiedler Land 
aufgebrochen haben und einjaen können 
(wollen annehmen, um zwei Sabre von 
jett), dal fie ernten fünnen, dann iſt man- 
cher dem Schwerjten überhoben: Ein jehul 
denfreies Seim, feine Zinſen noch irgend 
Anzablungen oder Zand oder Ernte ab 
geben, iſt doch ſchon ein großer Vorteil ge- 
gen das Nenten in den ältern Staaten. 
Mollen eben auch nicht vergeflen, dab es 
überall und auch bier von Gottes Segen 
abhängt. 

Es werden da jdion zwei Country 
Stores gebaut, die auch das Poſtamt ha- 
ben werden. Es jind da auch die Schmie- 
den und wird durch diejes alles in Zu- 
funft eine mande lange Neije nad der 
Stadt geipart werden fönnen. Und wenn 
die nenne Bahn welche durch die Anfiedlung 
gebt, und mit dem Bau derjelben jchon be 
gonnen it, dann fertig it, jind die jchwer 
ſten und größten Schwierigfeiten bejeit 
igt. Ich fahre den 18. November wieder 
mit mehreren unſerer Deutſchen von hier 
auf billiger Fahrt nach Montana. Es 
iind eben auch wieder Landſucher, nur ſcha— 
de, dal die auten Seimftätten jchon alle 


fort iind. Grüßend, 
u. Darm. 
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Steinbad, Manitoba, den 8. No- 
vember 1913. „Sch will erzählen, was 
er an meiner Seele getan bat,“ jagt der 
Pſalmiſt im 66. Kapitel am Schluffe des 
16. Verſes. Erzählen wir uns doch aer- 


ne, wie es im Natürlichen gebt und auch 
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wenn uns jemand etwas Gutes zuteil 
werden läht. Wie jteht es denn mit uns 
in geiftlicher Beziehung, erzählen wir, wie 
David bier jagt, auch gern, was der Herr 
an unferer Seele getan bat? Na, viel 
Gutes bat der Herr an uns getan und 
tut es noch täglich. Vielleicht ſprechen 
wir dann und wann davon, aber tun wir 
es auch aus dem Grunde unſers Herzens 
und aus reiner Liebe zu unſerm Heilan— 
de? Ich muß es bekennen, daß ich oft in 
dieſem Stück viel zu träge bin. Und doch 
ſagt Jeſus ſelber: Wer mich bekennet 
vor den Menſchen, den will ich auch be— 
kennen vor dem himmliſchen Vater. — 
Im gewöhnlichen Umgang mit den Men— 
ſchen ſind wir ſo frei und teilen uns die 
Erfahrungen mit, die wir in unſerm Han— 
del und Wandel gemacht haben. Es ſei 
Gutes oder Böfes, in Geſchäften oder in 
der Farmerei; wieviel mehr jollten wir 
es in geiftlicher Beziehung tun! 


Heute abend wurde uns in der Abend 
itunde der gute Hirte im 23. Pſalm vor- 
geführt, wo e8 heißt: „Der Herr iſt mein 
Hirte; mir wird nichts mangeln. Er 
weidet mich auf einer grünen Mue und 
führet mit zum friſchen Wajler,“ ufw. Ya, 
der Herr tut das Seinige an uns, wenn 
wir uns nur führen und leiten laſſen. 
Dann darf uns wirflid nichts mangeln, 
wie auch die Jünger zu Jeſum jagten: 
„Nie feinen!“ als der Herr Jeſus fie 
fragte: „Habt ihr auch je Mangel ge 
habt ?* Er mweidet uns auf grüner 
Weide und führet uns zum friihen Wai- 
fer! Wenn das Wort Gottes auch immer 
das alte iſt, jo darf es uns doch immer 
wieder neu werden und uns erquiden und 
[aben, der Seele nad) itärfen. Er gibt 
uns auch ſtets neue Siege, jo wir anders 
recht kämpfen; er zieht uns aud immer 
zu fich, wenn wir uns von ihm ziehen 
lafien. Ja wirklich, er iſt ein guter Sir- 
te, dem wir uns ganz anvertrauen Fön- 
nen! er wird uns auch ficher in den ewi- 
gen Hafen einführen, wo wir dann gebor- 
gen find. 


Der Gejundheitszuftand ift im allge 
meinen fo leidlih gut, außer dab bier im 
Dorfe zwei Männer an der Auszehrung 
zu leiden haben, nämlih ein Kieter und 
ein Stred. Mit der Johann Reimers 
Maria ſieht e8 ganz nad Genejen, troß- 
dem es vor einger Zeit jo jchien, als ob 
fie dem Tode bereit3 ganz nahe war. 

Meine leiblihe Schweiter, Frau Jakob 
Düd, iſt noch immer leidend und hat zu 
manden Zeiten an ihren Wunden große 
Schmerzen zu leiden. Wenn fie nicht einen 
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Halt an Jeſum hätte und jeine Berbhei- 
hung, daß er in ſolchem Xeiden tragen 
und belien will, jo wiirde fie wohl mand)- 
mal ſchier verzagen. Dody möchte fie jchon 
gern aufgelöit werden von ihren Leiden. 
Vielleicht ſchlägt auch bald die Stunde für 
jie. Ich möchte allen denen, die jie per- 
ſönlich fennen, es fei in Rußland oder in 
Amerifa, an’s Herz legen, für fie zu be- 
ten, daß der Serr ihr weiter beijtehen 
möchte und jchenfen, auszubarren in ib- 
rem Xeiden. 

Das Wetter ift zurzeit jo, dab es nicht 
bejjer zu wünſchen iſt — troden und we— 
nig Froſt. Worgeitern bat es ein wenig 
geregnet, jonit waren die Wege ausge: 
zeichnet, wa mir jehr paſſend war zu 
meinen Fahrten zur Schule, die ich be- 
reits jeit vier Wochen leite. 

Mit Wohlwunfd und beitem Gruß ver- 
bleibe ich wie immer euer Freund 


Heinrich Rempel. 





R Sasfatdyewan. 


Waldheim, Sasfathewan, den A. 
November 1913. Einen Gruß an den 
Editor und alle werten Leſer der Rund- 
jhau. Seit meinem letten Bericht hat 
jih bier wieder manches zugetragen. Ich 
jelbit bin mit meinen Rindern, die ich 
noch habe, dem Herrn ſei Danf, ſchön ge- 
fund. Ich babe diesmal nicht viel Er- 
freuliches zu berichten: Der Herr hat die- 
jen Sommer Krankheit und Tod in mein 
Haus gefandt. Eritens famen meine Kin— 
der Jakob Schulgen von Dalmeny ber 
zum Abichiedsfeft der einen Tochter, die 
mit Gejchwiiter Gerhard Schultzen mit- 
ging nad) Chicago, um in Flanigan, IU., 
im Waiſenheim zu arbeiten. Dann wur 
de der Schwiegerjohn frank und bat bier 
vier Wochen und vier Tage hart franf ge- 
legen, jo daß oft wenig Hoffnung auf Beſ— 
jerung war. ber der Serr gab Gnade 
und erbörte die Gebete, die zu ihm empor- 
itiegen, und ließ ihn wieder genejen. Wir 
freuten uns alle von Serzen und danften 
ihm dafür, da er den lieben Jakob noch 
wieder bei feiner lieben Frau und Kin— 
derdhen lieh. 

Drei Wochen fpäter wurde meine Tod)- 
ter Albertine hart franf; fie war, als 
jie mit Weizen nad) der Stadt fuhr, unter- 
wegs nahgeregnet. Den 25. September 
mußte jie ſich hinlegen und war gleich jo 
bart franf, daß wir nad) einigen Tagen 
den Arzt fommen laffen mußten. Derjel- 
be jagte, es jei ſchweres Tuphusfieber. Er 
fagte, fie fönne noch beffer werden; aber 
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in der nächſten Stadt hatte er gleich ge— 
jagt, daß feine Hoffnung mehr ſei. Und 
jo wurde es ja denn aud. Sie jelbit hatte 
wohl von Anfang an feine Hoffnung auf 
Beſſerwerden; denn fie beivies es mit ih— 
rem ganzen Tun. Sie fagte von Anfang 
an immer, fie wolle heim. Wenn ich ihr 
jagte, jie fei ja daheim, dann jagte jie: 
Nein! — Am Freitag legte fie jich feit zu 
Bett, und den nächſten Tag hatte ſie ſich 
ſchon meiltenteils mit Heimatsgedanfen 
beihäftigt und mit dem Herrn gerungen 
um ihr inneres Seil. Sonntag kamen 
mehrere Geſchwiſter ber. Dann fing fie 
ihon an, jeden abzubitten mit den Wor- 
ten: „Verzeiht mir alles, wo ich nicht jo 
gewejen bin, wie ich follte, denn ich war 
oft nicht jo lieb und freundlich, wie es 
joll, und das war nicht recht!" Sie jagte, 
Kinder Gottes jollen immer liebend und 
freundlich fein gegen jedermann, wenn 
auch nicht immer das Gefühl fo iſt. Als 
wir uns alle unter einander abgebeten und 
verziehen hatten, jagte fie: „So, jet be- 
tet auch noch alle, ich habe ſchon alles mit 
dem Herrn gemadt; ich babe ihm alles 
gejagt, wie ich’S jo oft verfehlt habe in 
meinem Glaubensleben, und ich habe die 
Gewißheit befommen, dal er mir alles 
verziehen und mich in Gnaden angenom- 
men bat als fein ind. Uns war es ſehr 
ichwer, aber wir fnieten uns alle nieder 
neben ihrem Bett und beteten. Als wir 
gebetet hatten, betete fie aud, aber io 
findlih und ihre Lippen floſſen über von 
Danf gegen ihren Heiland und Erlöjer. 
Sie hat überhaupt fehr viel gebetet und 


aedanft und immer mit dem Schluß: 
„Nicht unfer Wille, Herr, jondern dein 


Wille gejchehe.“ Sie war ganz ergeben in 
den Willen des Herrn und froh im Herrn 
bis Mittwoch gegen Abend. Dann Fam 
der Feind noch und wollte fie in Verzweif— 
lung ftürzen, indem er ihr jagte, dab der 
Heiland gar nit ihr Heiland ſei und fie 
gar nicht höre. Das war ein hartes Rin— 
gen diefe Nadıt mit der Macht der Fin- 
iternis. Doc der Glaube errang im Ge— 
bet den Sieg. Der Feind mußte weichen, 
und fie fonnte fingen: „An Jeſu Sand 
läßt ſich's jo herrlich gehen, denn fie führt 
qut. Er hört dein leifes und dein lautes 
Kleben, drum habe Mut ufw. Die Kranf- 
heit war dann wohl am hödjiten. Die Hi- 
ge ſtieg jo hoch, daß fie glaubte, zu ver- 
brennen. Ich mußte fie oft mit eisfaltem 
Waller abwaſchen und ihr den Kopf küh— 
fen.. Bon Mittwoch bis Freitag auf Mit- 
tag phantafierte fie fehr viel, dann war 


Fortjeßung auf Seite 12. 








10 


Die Ilenuwsrti)dye 
Rundichanu 
Herausgegeben vom 
Viennonitiſchen Verlagshaus 
Scottdale, Pennsylvania. 





Entered at Scottdale P. O. as -econd-class matter. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 

















Preis für die Ver. Staaten $1.00; für 
Deutſchland 6 Mark; für Rußland 3 Rbl. 


Alle Korreſpondenzen und Gejchäftsbrie- 
fe adreſſiere man an: 
C. B. Wiens, Editor. 


2COTTDALE. PA 
n.8 A 











26. November 1913, 








Gebe der Herr, dal alle unfere Un 
ternehmungen inbezug auf das Danfja 
aungsfejt derart find, daß jie ihm ein en- 
genehmes Opfer und ein ſüßer Gerud) jind. 

Danfiagen und ſich einen angeneh- 
men Tag machen, it nicht ganzdasjelbe. 
Anders wäre es jhon, wenn man Dem 
Nächiten einen angenehmen Tag machte, 
aber ohne die Abiicht dabei, von ihm das 
jelbe wiederzuerlangen. 





Wie in manden andern Dingen, 
tun's auch bei der Dankbarkeit nicht Worte 
allein, das wei man allgemein; bejonders 
aut verjtehen dies aber die Chriſten. Den 
nod will Gott, dal; jeine Kinder ihren 
Dank ihm gegenüber auch in Worten laut 
werden laſſen. 

Bon zehn gebeilten Ausiäßigen ver 
gaßen neun, zuridzufommen und Dem 
Serrn, der fie geheilt hatte, zu danken. 
Seit der Zeit haben die Menſchen jchon 
manche Zeftion gelernt, ob jie auch gelernt 
haben, danfbar zu fein, werden fie morgen 
Selegenbeit haben zu beweiien. 





Uniere deutichen Familien Kalen 
der jind bald fertig. Sie werden auch jebt 
nur jechs Cent per Stücd fojten wie ſeit 
ber. Dagegen iſt der Preis für Krökers 
Familienkalender jegt 25 Cent, ebenio auch 
der des Ddellaer Haus- und Wirtjchafts 
falenders. Man leje unjere Anzeige an 
einem anderen Plate in dieſer Nummer. 
Schnee und das falte Wetter 
von dem wir in der vorigen Nummer be- 
richteten, haben bier wohl einen und den 


* 
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andern überraſcht, dochSchaden angerichtet 
haben ſie hier nicht. Anders iſt es jedoch 
auf andern Plätzen. Beſonders ſchrecklich 
gehauſt hat das Wetter auf den großen Se— 
en, Ohio und Michigan. Ungeheurer Scha— 
den iſt dort angerichtet worden und Men— 
ſchenleben in noch nicht näher beſtimmter 
Zahl ſind demſelben zum Opfer gefallen. 
Zehn große Dampfer jind zertrümmmert, 
gejcheitert und gejunfen. Ein großer, 600 
Fuß langer eiferner Frachtdampfer Toll 
fogar mit dem Stiel nach oben im Huron 
jee umber treiben. Auf dem Lande in den 
Städten bat der Sturm ſolche Macht ent 
faltet, dag Wohnungen zerjtört, Schau- 
fenjter der Läden eingedrücdt, Telegraphen 
tangen zerbroden und -drähte zerriiien 
wurden; wieviel mehr Macht mu er da 
auf dem weiten Wajjer haben, wo das leßte- 
re ibn noch gewaltig unterjtüßt. 


Wir bringen in diejer Nummer 
einenAufruf „An deutſcheLehrer“, welchen 
wir allen Xejern zu lejen empfehlen; sr 
möchte einen oder den andern angehen. 
Wie das betreffendestomitee von deutichen 
Lehrern Auskunft erbittet, jo dürfte das- 
ſelbe wohl auch in der Lage jein, den Leh 
rern in mancher Beziehung Auskunft zu 
geben, beionders dann, wenn diefe die von 
ihnen erbetenen Informationen liefern 
werden. Wir erhielten 3. B. geitern von 
Lehrer 9. Martens, Jugowka, Poſt Ple 
ſchanowſk, Gouv. Samara, Rußland, einen 
Brief mit der Mitteilung, daß er beab 
Jichtigt im nächſten Frühjahr nach Ame 
rifa zu fommen. Nun möchte er gern wii 
jen, wie es mit der Ausjicht, hier in einer 
Elementarſchule eine Anstellung als Leh 
rer für die deutjche Sprache zu befommten, 
bejtellt ift. Wenn aud das Komitee nicht 
Stellen zu vergeben haben dürfte, jo könnte 
dasjelbe in ſolchen Fällen doch vielleicht 
mit Auskunft und Nat behilflich fein. 





Ans Mennonitischen Streiien. 


Kornelius Enns, Loft Niver, Sasfat 
chewan, jchreibt: „Meine Adreſſe wird 
ferner nicht mehr Loft Niver, jondern Ted 
dinaton jein. Das Dreſchen iſt bier noch 
nicht beendigt. Die Ernte iſt gut. Nett 
mus ich noch nad Sibirien, Moroiowa, 
Neuendorf und wo ihr Freunde euch alle 
aufbaltet, gehen. Seid alle herzlich von 
uns gegrüßt und last uns alle etwas von 
euch bören. Jakob Ennßen, die Schwe 
ſter meiner Frau, ſind gegenwärtig 
Manitoba bier auf Beſuch. MR. u. 
Enns.“ 


bon 
Tina 


26. November, 


Abr. Dörkſen, Grünthal, Manitoba., 
ichreibt: „Sch kann von bier berichten, 
dab die Witterung jegt jehr jchön ift. Der 
Dftober war durchgängig kalt und raub, 
bisweilen fror es bis 15 Gr. F. Der No- 
vember hat dagegen dinen ichönen An- 
fang genommen. Mit der Arbeit auf dem 
Felde hat man bier ganz aufgehört. Mon- 
tag, den 3. November werden bier die 
Schulen eröffnet werden. Der Geſund— 
heitszuitand läßt nichts zu wünſchen üb- 
rig, einige Erkältungen ausgenommen. 
Noch einen brüderlihen Gruß an den Edi- 
tor und alle Leſer der Rundſchau.“ 





x. 9. Martens, Jugowa, Pleſchanowsk, 
Sam,, Rußland, jchreibt am 30. Septem- 
ber: „Die Ernte war in diefem Jahre 
eine mittelmäßige; es bat jieben bis acht 
Tichetwert Weizen von der Desjatine ge- 
geben. Nur der Preis fünnte etwas hö— 
ber jein; guter Weizen Eojtet 75 bis 80 
Kopeken per Bud. Sn unferem Dorfe 
berricht unter dem Rindvieh Qungenfeu- 
che. Etwa 50 Stüd jind ſchon die Opfer 
diefer Seuche geworden. Die Bejiger der 
dieier Seuche zum Opfer gefallenen Rin— 
der erhalten 30 Rubel und weniger als 
Entihädigung. Der Tierarzt fommt wö 
chentlich einmal, das Vieh zu unterjuchen. 

Bon unierer Arbeit darf ich berichten, 
dal wir Lehrer wohl beinahe alle jeit dem 
I. Sept. unterridten. Möge der Herr 
dieſe Arbeit jegnen.“ 

Abrabam Eſau, Bigford, Sasfatdhe- 
wan, jchreibt am 11. November: 
Vetter iſt bier ſehr ſchön und gedroſchen 
haben die Leute, ſo viel ich weiß, alle. Das 
Schweineſchlachten geht hier jetzt ſehr 
ſchnell. Hochzeit gibt es auch hin und wie— 
der. Jetzt, den 13. d. M. fahren wieder 
viele Yeute nad) Manitoba, und ich woll- 
te jonjt auch, habe aber jchon nicht Zeit, 
denn ich babe mich in Hochitadt zum Leh— 
rer vermietet. Hier in Swift Current 
geht der Weizenhandel ganz qut und eben- 
jo die Geſchäfte. Ihr Eltern und Ge— 
ichwwiiter, fowie Anverwandte und Bekann— 
te, ih mul Sie doch einmal wiſſen Tlaj 
jen, dab ih auch die Nundichau leſe. 
Ebenio möchte ich allen Freunden zu wij- 
jen tun, daß meine Adreſſe nicht mehr Big- 


(Das 


ford, Sondern Dunelm fein wird. Mit 
berzlihem Grub, Abr. €.” 
Sarah Reimer, Poſt Sepburn, Sasf., 


Canada, ichreibt: „Mein hbeutiges Schrei- 


ben gilt beionders euch, Gejchwiiter Ja— 
fob Fröjen und Gerhard Nedefopps, Her- 
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bert ( und ? Ed.) Hodgeville. Du, Frau 
Selena Fröſe, ſchriebſt mir vor zwei Mo- 
naten, daß Gerhard Redefopps aus Krons— 
thal gefommen jeien und jie für mich Ge- 
ihenfe mitgebradyt hätten von Mutter umd 
fragtejt, wie ihr mir diefelben zuſtellen 
jolltet. Ich ichrieb gleich den zweiten Tag, 
babe aber bis heute feine Antwort erhal 
ten. So nehme ich an, dab der Brief euch 
nicht erreicht hat, und nehme deshalb mei- 
ne Zuflucht zur Rundſchau und bitte euch: 
Seid doch jo gut und ſchickt es mir auf 
die Adreſſe, die ich bier folgen laſſe: Abr. 
B. Borns, Bolt Hague. Dieier Mann 
wird es für uns im Dipo löfen, denn wir 
fommen jelten zur Stadt, und es fann 
nicht lange im Dipo liegen. Schidt es, 
bitte, jo raſch als möglich, wofür ich mic 
dankbar erzeisen werde. ch bitte euch 
beide um eure Adreſſen und Briefe. Gruß 
an euch alle und Mutter und Gejchwilter 
in Rußland. Gejund find wir, gottlob! 
was ich euch allen von Herzen auch wün— 


iche.“ 


K. Wittenberg, Fairmead, Cal., beridh- 
tet am 9. November: „Unſere Berjamm- 
Yung wird, dem Herrn jei Danf, immer 
größer. Heute waren 82 Seelen zuge- 
gen. In unferer Sonntagsichulle find 
vier Klaſſen. Wir waren heute in unie- 
rem neuen Schulhauje verjammelt. Das- 
jelbe fommt beinahe auf viertaujend Dol 
lar8 und bat viel Raum. Wir haben je- 
den zweiten Sonntag Sugendverein, der 
jehr gut bejucht wird. Das ijt von Ameri 
fa etwas Gutes, daß in diejem Sinn der 
lieben Jugend jo viel geboten wird. 
Geſchwiſter Warfentins von Escondido 
find dieſe Woche auch hergezogen. 
haben bei der Schule über der Linie 40 
Acres gekauft, und jind recht froh. Pre— 
diger Lichti von Paſa Robles iſt diefe Wo- 
he auch mit feiner Yamilie hergefom- 
men und iſt unjer Nachbar über der Li 
nie. Die Engländer faufen bier aber jehr. 
Dit fommen an einem Vormittag bis fie 
ben’ Autos dur die Gegend gefahren. 
Vorige Woche wurde jehr Gemüfe ge 
jät, welches jegt hübſch hervor iſt. Wai 
jermelonen pflücden wir nod alle Tage. 
Geregnet hat es jhön. Dem Herrn ſei 
Danf und Ehre für alles, denn ihm allein 
gebühret es!“ 


Die 


Sie 


Korn. 9. Siemens, Fairmead, Califor4 
nia, berichtet am 10. November: „Ge— 
tern, Sonntag, hatten wir eine geſegnete 
Verjammlung im neuen Schulhaufe, wel- 
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ches Sonnabend fertig wurde. Es iſt ein 
schönes Haus mit zwei großen Sälen und 
it uns zum Winter erlaubt, e8 als Ver— 
jammlungslofal zu benußen. Freitag 
abend famen Geſchwiſter Warfentins — 
jeßt von Reedley fommend bier auf 
ihrem Lande an und wollen fich jet ein 
Haus bauen und Land zubereiten. Auch 
Prediger Lichti von Paſa Robles fam die- 
je Woche mit Familie bier an, und jo 
mehrt ſich unjere Anjiedlung. Allerorten 
jieht man, werden jchöne Häuſer webaut, 
Brunnen gebohrt, Land gelevelt — geeb- 
net — und Gerite gejät. Nachdem wir 
ſchön Negen befamen, fangen die Felder 
an zu grünen, vor dem Regen gejäte Ger- 
ite fängt an, ftarf hervorzufommen. Die 
im Anfang des Septembermonats gejeß- 
ten Kartoffeln zeigen ein gejundes Grün, 
und die Gurfen fangen an zu fragen. 
Täglich fieht man Autos mit Landjuchern, 
und viele, meiltens Engländer, haben in 
(egter Zeit gekauft. Wir hoffen, auch 
recht viele Mennonitenbrüder werden fom- 
men. Wetter haben wir jehr jchönes, jo 
da; man in Sermdärmel draußen jchafft. 
Sch möchte gerne mit meinen Coufins, Hü 
bert3 Söhnen, Mountain Lake, Minn., ın 
Briefverfehr treten; bitte um eure Adreſ— 
fen und Briefe! Meine Mdreffe iſt: Morn. 
H. Siemens, Berenda, Calif.“ 





Todesanzeige. 





Am 29. Juni um 9 Uhr abends ſtarb 
unſere geliebte Gattin und Mutter Se 
lena Wolf, geb. Töws, im Alter von 
55 Jahren, 7 Monaten und 2 Tagen fait 
plößlihb am Herzſchlag. Sie war be 
fannt als Bernhard Warfentins Pflege 
tochter in Altonau, Molotjchna. Fünf 
Kinder jind ihr in die Ewigfeit vorange> 
aangen, 3 Söhne und 4 Töchter wallen 
noch binieden. Großmutter wurde fie 
iiber drei Kinder. Unſerem ältiten Sohn, 
welcher im Siden wohnt, war es janıt 
einer Familie leider nicht vergönnt, dem 
Begräbnifie beizuwohnen, das am 1. Juli 
unter reger Beteiligung jtattfand. Mel 
teſter Johann Bärgmann bielt die Xei 
chenrede. Nach Berfper ſprach noch Pre 
diger Heinrich Janzen. 

Der leidtragende Witwer 

Joh. Joh. Wölk u. Kinder. 

Kamyſchewoje, den 9. Sept. 

VPoſt Pratoria, Orenb., Rußl. 


— Matth. 24,13: Wer beharret bis 


ans Ende, der wird ſelig. 
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An dentiche Lehrer. 


Das Komitee für Schule und Erzie 
bung, ein Komitee der weftlichen Diitrifts 
Konferenz möchte gerne eine vollitändige 
Liſte aller deutſchen Lehrer haben, die ge- 
genwärtig deutſche Elementarjchulen bal 
ten, und auch joldyer Lehrer, die bereit wä 
ren, in nächſter Zukunft eine folde Schu 
le zu übernehmen. 

Snformation wird gewünſcht iiber fol 
gende Bunfte: 

I. Name und permanente Adreſſe des 
Lehrers oder der Xehrerin. 

2. Name und Adreſſe eines Gliedes 
wenn möglid) die Namen aller Glieder 
des Schulvoritandes Ihrer Schule. 


3. In welder Schule lehren Sie ge- 


genwärtig ? 
t. Wie viele Termine oder Monate 
haben Sie bereits gelehrt? 


- 


5. Haben Sie ein Zeugnis, das Sie 
berechtiat, engliihe Schule zu halten? 

6. Fall Sie gegenwärtig nit ange- 
jtellt find, wie bald wären Sie bereit, eine 
deutiche Schule zu übernehmen? 

Das Komitee hofft, dal die obige ge 
wünjchte Information gerne und möglichſt 
bald gegeben wird. Man jende die Ant 
worten zu obigen Fragen an 

D. H. Richert, 

Bethel College, 

Newton, Kanſas. 





Nicht derſelbe Mann. - „Sch bin nicht der 
ielbe Mann mehr,“ fchreibt Herr John 
Grußman von Carnegie, Pa., jeitdem id) 
Alpenfräuter gebrauche. Ich litt an Ma- 
genbeicdywerden und Appetitlojigfeit, und 
nahm ab, Sekt iſt mein Zuſtand vollitän- 
dig’ verändert, und es iſt mein Wunſch, 
Ihnen von SHerzensgrund dafür zu dan- 
fen. was Ihr Mlpenfräuter für mid) ge- 
tan bat.“ 

KeineApotheker-Medizin, ſondern ein ein- 
faches Kräuter-Heilmittel, welches feit über 
hundert Nahren leidenden Männern und 
rauen eine Hilfe geweſen it. Wenn Sie 
jich für Forni's Alpenfräuter intereflieren, 
jo enden Sie Ihren Namen und Adreſſe 
an die Eigentümer: Dr. Peter Fahrney 





& Sons Eo., 19—25 So, Hoyne Nve,, 
Chicago, I. 
Für nene Leier! Schidt uns einen 


Dollar, und wir fchiden Euch die Rund— 
Ihau regelmäßig von jetzt bis Januar 
1915. 
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Fortjegung von Seite 9. 

fie wieder die meijte Zeit flar, hatte aber 
die ganze Zeit feinen Schlaf. Sie Flagte 
font nicht fonderlich über Schmerzen, aber 
im Gebet offenbarte jie ihre große Not 
dem Herrn oft mit diefen Worten: „Sei- 
land, du weißt, wie frank ich bin und daß 
die Not fehr groß iſt. Willft du mich noch 
geſund machen, jo lindre meine Schmerzen 
und made mid gejund; willſt du mid) 
aber zu dir nehmen, jo jtärfe mich und gib 
mir Gnade, dab ich alles in Geduld tragen 
fann.“ In den leßten Tagen, wenn die 
Not jo anitieg, jtimmte fie ein Heimats- 
lied an und jang liebli und ſanft. Sch 
werde die Lieder, die jie jo gern geſungen 
bat, hier anmerken: „Der Herr bridt 
ein um Mitternacht” — „Hier auf Erden 
bin ich ein Pilger“ — „Bis an mein Ende 
bin will ich nicht wanfen“ und in Heimats- 
glode 153; No. 46 in demjelben Bud) 
war ganz bejonders ihr Lied. Auch ich 
weil nicht, warum Gottes Gnade mir je 
ward offenbart. Dann fang jie jo innig: 
„Doc ich weiß, an welden ich glaube“ 
uſw. Sie hat uns viel gejagt darüber, 
wie es fein jollte, und wie rein wir fein 
müßten, um eingehen zu können, und wie 
die Gläubigen jo viele jhöne Gelegenhei- 
ten hätten, etwas für den Serrn zu tun, 
fie aber vorbeigehen ließen, welches alles 
Sünde und Unrecht jei. „Sa,“ jagte jie, 
„wieviel jchöne Gelegenheiten habe id 
nicht wahrgenommen, die der Herr mir 
gab, ein paar Worte zu jagen oder zu be 
ten! Dann dachte ich oft: Der oder je 
ner fönnte es viel beſſer. So foll es nicht 
fein. Wir jollen jede Gelegenheit benütßen, 
die uns der Herr gibt.“ 

Sonnabend, den 4. Oftober, früh mor 
gens jagte jie zu mir: „Mama! heute 
oder morgen früh! verjteht ihr mid * — 
Sc fagte: „Sa, Kind.“ Dann jtridh fie 
mir liebfofend über die Wangen und 
Hände und jtimmte dann das Lied No. 
313 Evangeliumslieder: Und löſt ſich hier 
das Nätfel nicht der Tränen all, die du ge 
weint, im Land voll ew'gen Sonnenlidt, 
da wirst dur ſehn, wie er’S gemeint. Drum 
trau auf Gott und barre aus, wie dunfel 
auch der Weg mag fein, er endet doch im 
Baterhaus. Dann wirft du jehn, wie er's 
gemeint, ufw. Und um eine Weile jagte 
fie wieder die Worte Jeſu: „Wo ich bin, 
foll mein Diener auch fein,“ und aud: 
„les, was ihr getan habt einem unter 
diefen meinen ®eringiten, daß habt ihr 
mir getan.“ Dann bob fie ihre Hände 
empor und jagte: „ch komme, ja id 
fomme!”“ und wiederholte diefelben Wor 
te auch no in Engliſch. Dann fang fie 
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das englifche Lied, in welchem es heißt: 
„O that will be glory for me! (D das 
wird Herrlichkeit jein für mih!) Mit ein- 
mal richtete jie den Kopf auf und ſagte: 
D das iſt herrlich, jo hell, fo hell, und die 
Engel jteigen auf und nieder!“ Dann frug 
fie mid), ob ich es auch jehen fonnte. Als 
ich e8 verneinte, jagte fie: „Das wundert 
mid, Mama!das jolltet ihr doch auch jehen ; 
es iſt ja jo flar und hell.“ Ach wie fühlt 
man dann und wie wogt einem das Serze. 
Das weiß nur jemand, der e8 erfahren hat. 
So ging es den ganzen vormittag fort. 
Sie war ganz voll Jubel und Danf, trot- 
dem jie die Augen nicht mehr ganz öffnen 
fonnte und eine Hand und ein Fuß fchon 
ganz falt waren und ihr Atem ſchon jo 
fur; ging und falt war, wie Eis. Wir 
dachten, fie würde bald aushauchen. Dann 
auf einmal jtimmte fie wieder an: „Es eilt 
die Zeit und wir Sie fonnte fait 
nicht mehr, aber fie jagte noch den ganzen 
Vers und ſagte noch: „Er ift mein und ich 
bin jein.“ O, es hat mid) fo gejammert, 
dab jie jo lange den Tod fühlen mußte. 
Mir brach fait das Herz, und dann fonn- 
te ich mich auch fait nicht dazu ſchicken, daß 


‚ie jo früh in ihrer Jugend jterben jollte. 


Aber der Herr wollte es jo; er wollte fie 
mir nicht mehr lajjen. Sie lag dann ganz 
till, und ihr Atem fing an immer fürzer 
und ſchwerer zu gehen. Es war etwas nad 
6 Uhr abends, als wir uns noch einmal 
bei ihr bin fnieten und beteten. ch über— 
gab fie dem Herrn und mid) feinem Willen. 
Dann hob fie auch noch ihre eisfalten Hän- 
de empor, legte fie zufammen und hielt 
jie fo, bis wir alle gebetet hatten. Als ich 
Amen jagte dann fagte fie auch noch laut 
Amen! Das war ihr leßtes, Sieben Mi- 
nuten vor 7 Uhr war ihre Seele enteilt aus 
ihrer Hülle in die lichten Höhen. Sie ift 
im lebendigen Glauben jingend und betend 
hinüber gegangen zu ihres Herrn Freude, 
und wir trauern über ihren frühen Tod 
dem Leibe nad, denn fie Rhlt uns überall. 
Sie war nie vorher frank, daß fie gelegen 
hätte, und war mir eine große Stüte, Sie 
iſt fort, aber doch freuen wir uns alle im 
Hinblid auf die Ruhe und Seligkeit, die 
fie num ſchon genießen darf, während wir 
bier noch zu ringen und zu kämpfen haben, 
um wachend und bereit zu fein, wenn auch 
unjere Stunde jchlägt, daß wir im Frieden 
beim gehen fünnen, jo wie fie. Der Herr 
ihenfe mir und den Meinen allen Gnade 
dazu, auch allen denen, die diejes leſen wer- 
den! 

Meine liebe Tina fühlte ſchon eine gan- 
ze Woche vorber nicht jehr aut, und fo wie 


ih am Anfang ſchon erwähnte. Sie war 


26. November. 


ganz naß geregnet und hatte jehr gefro- 


. ren, wovon die Krankheit auch entjtanden 


war, die jie mit einmal, am 25. Septem- 
ber, zwang, ſich hinzulesen, um nicht wie- 
der aufzujtehen. Am 10. Tage jtarb jie. 
Die Begräbisfeier wurde den 8. Oftober 
gehalten. Aber fie wurde nicht beerdigt, 
weil die Tochter von Ylanigan ein Tele- 
gramm gejichickt Hatte, daß jie heim fomme. 
So wurde ihre Leiche nur ins Grab ge- 
jtellt und zugededt. 

Zeichenreden wurden gehalten von Bru- 
der David Dück über Offb. 14, 13; Bru- 
der Peter Schulg über Pil. 103, 15. 16, 
und von Bruder Heinrich Gooßen über 
Bil. 90, 12. 

Die Tochter fam dann den 9. abends 
in Dalmeny an, fonnte aber erjt den 10. 
nachhauſe fommen. So liegen wir das 
Begraben bis Sonntag, den 12. Wir hol- 
ten fie noch aus dem Grabe und fanden, 
dab fie noch ganz gut erhalten war. Wir 
fonnten noch einen legten Blick auf das 
Antlik des verjtorbenen Kindes werfen, 
den legten für diefesteben, dann wurde fie 
sur Grabesrube gebettet, wo aud) fie nun 
ruben wird bis an jenem Tage, wo der 
Herr Jeſus jie auferweden wird zur ewi— 
gen Freude und Wonne. 

Sie war alt 19 Jahre weniger einen 
Monat und vier Tage, und hatte im 
Glauben gelebt zwei Jahre und vier Mo- 
nate. Ihr Wahlſpruch war immer, rein 
und fledenlos zu fein, wenn Jeſus jie ru- 
fe. Sie war mein erjtes Kind, das ich 
babe begraben laſſen müſſen. Das erite 
itarb vor neun Nahren mein lieber Mann 
und jett ſolche große Tochter fo ſchnell in 
der Blüte ihrer Jugend. Sie war jold) 
ein ftilles zurüdgezogenes Kind und flei- 
big, befonder8 diefen Sommer. O fie 
fehlt uns überall, befonder® mir! Sie 
hatte eine jo herrliche Gabe des Gejanges. 
Aber der Heiland wollte fie lieber in jei- 
nem Paradies haben, wo jie allem Kum— 
mer und Erdenleid überhoben iſt und 
einſt noch herrlicher wird einitimmen Fön- 
nen in das Lob des Lammes. | 

Nun noch einen herzliden Gruß und 
Wohlwunſch an alle liebe Freunde und 
Geſchwiſter hüben und drüben, auch be- 
ſonders an die liebe Mutter in Süd-Da— 
fota. Laßt doch einer oder der andere von 
ſich hören! 

Das Wetter iſt noch immer ſehr ſchön; 
fein Schnee. Es wird noch hin und wie- 
der fleißig gedroſchen. Alles bier herum 
it gefumd. Eure Mitjchweiter auf dem 
Wege nad) der Heimat, 

Eliſabeth N. Shulk. 
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Morje, Sasfathewan, den 3. No- 
vember, 1913. „Serr, wes joll ich mid 
tröjten, ih hoffe auf dich.“ Bil. 39, 8. 
Da ſchon zweimal von lieben Brüdern be- 
richtet wurde von dem Abſterben meiner 
lieben Frau, jo wird doc) noch gebeten, id) 
möchte jeibjt noch etwas jchreiben und jo 
mehr umſtändlich. Ich bin dazu willig. 

Meine liebe Frau hatte gute Schule ge 
noſſen und ganz bejonders hielt fie viel 
auf das Leien, und drang auch in die 
Kinder jelbiges zu tun. Sie las viel in 
Sottes Wort. Ach, wie oft war fie mir 
und den Kindern hierin ein gutes Bei 
ipiel. . Möchten wir demſelben folgen. 
Kamen die drei Blätter „BZionsbote,“ 
„Rundſchau“ und „Vorwärts“, dann jet 
te ich mich oft hin und hörte ihr zu, denn 
fie las jo ſchön, und zu allererjt die Mij 
ſionsberichte; das war ihr dann jo wich— 
tig. Sie hat auch oft für die Geſchwiſter, 
die unter den Heiden arbeiten, gebetet, 
und oft gejagt, wir tun viel zu wenig für 
den Herrn, es bleibt doch alles hier; was 
fie auch nun bewiejen. Wie jie vor ihrem 
Tode nod) einmal jo jchön Flar wurde, bat 
fie mich, ich jolle jie jehr einfady begraben. 
Sc jaate, Mama, wenn du jtirbit, dich be 
grabe ich jo jchön, als es nur eben geht. 
Dann fagte fie: Gib das lieber zur Miſ 
fion. Sie war in ihrem Leben jo mehr 
einfah. Sie jagte oft: Wir werden Gott 
Rechenschaft geben müſſen für alles und 
die Stolzen haben Gott nie gefallen. Sie 
war eine von den Stillen im Lande und 
liebte jehr eine reinlihe Haushaltung. 
Sie war ihren Kindern ein gutes Beilpiel 
auch im Haushalten. Sie nahm oft teil 
am Gebet in der Abendandadt. Ach, wie 
betete fie noch am lekten Abend auch für 
alle ihre Rinder, daß einit Feines fehlen 
möchte vor Gottes Thron. Niemand wuß 
te, wa8 Morgen geſchehen würde. Ad, 
die letzte Nacht, als wir zuiammen jchlie 
fen, nichts ahnend! Morgens war fie nod) 
jo froh. Als ic unten war, hörte ich fie 
oben noch beten, ehe fie herunterfam. Wie 
fie den Wechfel überwunden hatte, alaub- 
ten wir, fie könne noch eine Zeitlang Te 
ben. Bon dem Schlaganfall, den fie bei 
nabe drei Jahre zurücd hatte, hatte jie ſich 
ganz erholt. Ich freute mich über fie. 
Morgens als ich mit einer Fuhre Weizen 
wollte zur Stadt fahren, fam fie freund 
fih hinaus und jagte, ich würde doch nicht 
lange bleiben. Ich jagte, um fünf Uhr 
bin ic daheim. Dann bat fie mid), mich 
weiter zurücd zu ſetzen auf der Fuhre, mir 
fönnte etwa® paffieren und ich miürde 
iibergefahren. Ich eilte den aanzen Tag 
und vergab alles mitzubringen, was jie 
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aufgejchrieben hatte. Sie hatte den gan- 
zen Tag im Garten gearbeitet mit ihren 
Bohnen, Erbjen und Linſen. Sie wollte 
an dem Tag die Arbeit beendigen. Sie 
hatte ſich mittags nicht einmal hingelegt. 
Vesper hatte fie noch gegeſſen und aud) 
Sohn Peters ſchlimme Hand verbunden, 
wobei jie ihn jehr bemitleidete und ihn 
warnte, jehr vorjichtig zu jein. Beim Ber 
binden zitterte ihre linfe Sand fo, dal jie 
jagte: Mir zittert die linfe Hand fo, ich 
werde wohl mit einmal den Schlag befom- 


men. Dann bat jie Peter noch mitleidig 
nachgeichaut. Bald jagte fie zur Tochter 
Minna: Nun ift es ſchon fo, ich befomme 


den Schlag. So half ihr Minna bis ın 
die Editube, wo fie zufammenbrad. Min- 
na lief zum Telephon um Hilfe herbeizu- 
rufen. Da wurde fie gewahr, dab ich da- 
heim jei und jo fam jie zu mir. Sch 
lief hinein und fand Mama am Boden 
liegen, bob jie auf den Scaufelituhl. 
Bald famen aud) die Kinder heim und wir 
brachten jie ins Bett. Die ganze linfe 
Seite war gelähmt und fie fonnte fchledht 
ſprechen. Sie jagte gleich, diesmal wür 
de jie jterben, was jie auch gerne wollte, 
und bat uns zu beten. Oft mußte jie bre- 
den. Dann lag fie jo jtill, einmal ftöhn- 
te jie jo, ich fragte fie ‚ob jie große 
Schmerzen habe. Sie jagte: Mein Hei 
land hatte viel mehr. Ich fragte jie, ob 
jie jterben wolle und ob jie getrojt jei; fie 
jagte: Der Herr ilt mein Hirte, und ob 
ich Ihon wandele im finitern Tal, fürdhte 
ich fein Unglück, denn du biit bei mir, 
dein Steden und Stab tröjten mid. Als 
wir jaben, daß ſie immer näher heim 
kam, fagte ih: Mama, fühlit du, fommit 
du Schon immer näher heim? Sie jagte: 
O, zu Zeiten höre ich ſchon die Engel Got 
tes jingen. Das erariff mich und Die 
Kinder tief. 

Bor ihrem Sterben machte fie mit ein 
mal die Mugen auf, was jie die Zeit über 
nicht getan. Ich fragte jie, ob fie uns 
jehen könne; fie jagte, ja. Ich richtete 
jie auf, belegte jie mit Kiffen und hielt 
lie, dann fing fie an fo ſchön zu ſprechen, 
fragte wo die Kinder alle jeien. Dann 
hat fie nody manches gejagt, worüber ich 
mich wunderte. Sie ordnete alles, womit 
ich mich nicht gut hätte gewußt. Dann beteten 
wir noch zufammen. Sie betete jehr kurz 
fiir mich, die Rinder und fih. Dann hun— 
gerte ihr. Sie ab recht jchön, jagte, es 
ichmede ihr gut. Ich fragte, Mama, du 
ißt jo ſchön, denfit du, du wirjt doch jter 
ben? 


iterbe! 


Sie antwortete mit Nahdrud: Sc) 
Sc ſterbe! nahm Abſchied, jagte 
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jie fühle froh, daß wir jo lange fonnten 
im Frieden bei einander leben, zujammen 
die Kinder erziehen, bedankte ſich nod) für 
die Schöne Bedienung auf ihrem Kranken 
lager, dann jagte fie: Chriſti Blut und 
Gerechtigkeit, das iſt mein Schmud und 
Ehrenfleid. Dann war jie müde, legte 
jih bin und gab einen Laut von ſich. Da 
hatte der Schlag ihre ganze rechte Seite 
getroffen. So lag fie ftill bis zum Ende, 
doch der Beritand blieb ihr. Sie jchlief 
gerade ein. Mein und der Kinder Wei- 
nen bielt jie nicht. DO, wie it das Haus jo 
leer, der Tiſch ſo groß. Man jchaut, fie 
joll fommen, aber fie fommt nit. Man 
itirbt fait mit. Die Fleinite Tochter Anna, 
8 Sabre alt, ariff es jo au, fie aß nicht 
und jchlief auch nicht. Wir dachten, fie 
würde der Mama folgen. Nun bin id 
jeit ihrem Tode fait immer krank und 
man jehnt fich aufgelöit zu werden. Doch 
will ich nicht murren. Ich babe not 5 
Kinder zu Hauſe. Ich danfe noch allen, 
die mich tröjteten mit jchönen Briefen. 
sch habe früher auch joldhe getröjtet, wo— 
rüber ich mich heute ſchäme, denn ich habe 
die Sache doch nicht auf dem rechten Ende 
angefaßt. ch denke, tröften fann nur 
der, der es jelber erfahren hat. Ein Tag 
fam ein Mann, tröjtete mich auch fehr und 
ſagte, meine Frau babe jo ichön geiehen, 
wie lebendig. Er babe jdhier gezweifelt, 
ob fie Mt jei. Der Troft ergriff mich fo, 
daß ich die Nacht nicht Schlafen Fonnte. 
Gleich fam der Gedanfe: Wer weiß, ob 
fie auch tot war ? Man jollte auch hierin 
vorsichtig fein. Sch fühle ſchwach umd 
franf. Gedenft unferer in euren Gebe— 
ten. 
Safob Prieb. 

(Auf Wunſch des Schreibers aus dem 

„3. B.“ aufgenommen.) 





Guernſey, Saskatchewan, den 9. 
November 1913. Gruß an alle Leſer 
und den Editor! Der Friede Gottes, wel— 
cher höher iſt, denn alle menſchliche Ver— 
nunft, bewahre uns alle zum ewigen Le— 
ben. 

Da ih ſchon lange die Mahnung ge— 
habt, etwas für die liebe Rundſchau zu 
ichreiben, jo will ich jetzt an die Arbeit ge- 
ben; aufgehoben iſt nicht aufgehoben. 
Wir hatten diefen Sommer eine jehr drof- 
fe Zeit. Die Ernte war gut; es gab 
aber auch ſehr viel Stroh für die Drejcher 
durchzuarbeiten. Und der Tagelohn iſt 
body, drei Dollars den Tag. Das Dre- 
ihen fommt bier jehr teuer, und der 
Dreſch-Herr fommt doc jchledht fertig, 
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denn e8 ijt alles zu teuer. Alſo bleibt 
immer noch etwas zu wünſchen übrig. 
Dennoch haben wir viel Urſache, dankbar 
zu jein. 

Unjere lieben Kinder famen noch von 
Steinbach, Manitoba, her, nämlid Peter 
Nempels.Er verdiente hier nod) dieReiſe bei 
der Maſchine und unjere Tochter Fonnte 
während dejien bei der Mutter jein, was 
viel wert iſt. Aud Br. ©. Friejen war 
bier und bejuchte Eltern, Freunde und 
Sejchwilter. Henry S. Frieſen von 
Meade, Kanſas, war ebenfalls hier und 
arbeitete bei. der Dreſchmaſchine. Es 
wurde ihm aber bald zu falt, und er mad)- 
te ſich wieder auf den Rückweg, wie die 
wilden Enten. Dieje Enten frejien bier 


taujende Bufchel Getreide auf, machen 
jehr viel Schaden. Das Dreſchen ijt hier 


jet beendigt. 

Sm Gejchwiiterfreiie iſt alles, joviel ich 
weiß, munter. Sotthold Millers 
fehrte ein QTöchterlein ein. Mutter und 
Kind find munter. Geſchwiſter 9. J. 
Natlaffs haben ſich ein großes Wohnhaus 
gebaut. Auch die liebe Mutter macht 28 
nod immer jo fort. Die Kinder jchaffen 
aus, können ſchön verdienen. 

Wer weiß, was die lieben Gejchwiiter 
in Dregon machen? Gejchwilter Abr. 
Frieſen und P. Friefen, bitte, laßt mal 
wieder von euch hören! Oder jeid ihr 
noch immer jo vertieft im Hopfenpflücden 
oder Pflaumenaufleſen? Schidt uns mal 
einige ber, wir haben jett viel Zeit zum 
Eſſen. 

Jetzt wird die Witterung ſchon ziemlich 
kalt. Die Kinder gehen fleißig zur Schu— 
le. Herzlich grüßend, 


Bei 


J. F. Frieſen. 





Main Centre, Saskatchewan, den 
7. November 1913. Teure Freunde und 
Geſchwiſter im Herrn! In der Nummer 
vom 5. November hatte ſich in meinem 
Eingeſandt von der Ernte ein Fehler ein— 
geſchlichen. Es ſollte heißen: „Von 10 
Acres Flachs erhalten 55 Buſchel,“ nicht 
„25 Buſchel.“ 

Sa, ja, wir find in Hinſicht der man- 
cherlei Beſchwerden, Mühen, Sorgen und 
Befümmernis in einer Welt, in der wir 
oft tiefe Sehnſucht haben, hinauszukom— 
men in eine andere Welt, wo 'mal ein an- 
deres Leben fein wird, wo einem mandjen 
nad) vollbrachtem Pilgerlauf die Augen 
geöffnet werden follen. Dann wird un— 
jer Mund voll Lachens fein und unſer 
Herz ji freuen. Drum nur Geduld und 
Mut, ihr Lieben! der Lohn fommt ge— 
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wis nad Ablauf diejes Lebens für die 
Sinechte und Mägde des Herrn. Im Gei- 
ite, ihr Lieben, fann mancher jchwerbela- 
dene Bruder oder Schweiter für Augen- 
blide jogar jhon die Freuden des Jen— 
jeitS bier fühlen. Dort oben im Paradie- 
je, der Heimat wird auch der Arme reich 
fein. In der Bergpredigt, Matth. 5 
jpriht unjer Erlöjer wirklich herrliche 
Worte, aus denen wir wirklich Trojt ha- 
ben fönnen, der uns jo mandesmal in 
dunfeln Stunden mangelt, weil unſer 
Fleiſch ſo zaghaft und ſchwach iſt. Wollen 
uns aber Gewalt antun, durch den heili— 
gen Geiſt unſer ſchwaches Gemüt ſtärken 
zu laſſen und der Welt mehr abſterben, 
damit unſer Geiſt kühn und mutig ſich 
erheben kann, eingedenk der Leiden un— 
ſers Heilandes. 

Da ich ſchon einigemal durch die Rund— 
ſchau an meine Freunde in Rußland ge— 
ſchrieben habe, aber kein Zeichen erhal— 
ten, ſo geht es mir auch ſo, wie A. A. 
Töws von Hodgeville ſchreibt: Ohne Er— 
folg ſei ſein Schreiben nach Rußland. 

Wir haben gegenwärtig ſehr ſchönes 
Serbitwetter; es jcheint fait als ob der 
November jchöner jein will, als der Okto 
ber. Nun, wir laffen den Herrn das Wet- 
ter regieren; er wirds wohl machen. 

Allem Anjchein nach haben unſere Far- 
mer jett alle gedrofhen. Da meine Nad)- 
barn heute fpazieren fuhren und fo fröb- 
lich dreinfchauten, dachte ich jo bei mir, 
es möge doch eine Luſt fein, jo zufammen 
weg zu fahren in den jtillen SHerbittaa 
hinein. — Ob der Editor fi auch mal 
hinaus macht aus der engen Zimmerluft, 
die müden Glieder zu jtärfen in Gottes 
freier, herrlicher Natur? (Hin und wie- 
der ja, und zudem macht er jeden Tag 
wenigitens dreimal den Gang von feinem 
Haufe nad dem Verlagshauſe und zurück 
und ebenjoviel Mal den Weg zur Boit- 
offize. Ed.) 

Alle Freunde und Leer der Rundſchau 
grüßend, verbleibe ich 


Peter H. Penner. 





Petrowka, Saskatchewan, 
November 1913. 

Das ewig göttliche Geſetz bleibt in allen 
Zeitläufen beſtehen: Solange die Erde 
beſtehet, ſoll nicht aufhören . . . Saat und 
Ernte uſw. „Gott läſſet Gras wachſen für 
das Vieh und Saat zu Nutz des Menſchen, 
dab das Brot des Menſchen Herz ſtärke.“ 
Gottes unendliche aute Fürforge für feine 
Geſchöpfe leuchtet aus dieiem hervor, und 
der göttlihde Endzweck iſt: „Daß 


den 11. 


das 


26. November, 


Brot“ — das materielle jowohl, als auch 
das geijtige, das Zebensbrot — „des Men- 
ichen Herz ſtärke, d. h. feine Geiſteskräfte, 
das eigentliche Leben ſtärke. Wahrlich, 
ein tiefes Thema, genügend Stoff enthal- 
tend zum Nachdenfen und zur Selbitprii- 
fung. 

Danffagungstag! Ein ſchöner Gebrauch 
für alle, ohne Rückſicht auf den Stand 
und ohne Anſehen der Religionsrichtung. 
Ja ja, jo verjchieden auch die Menjchen in 
ihren religiöjen Auffaſſungen find, in die- 
jem einen, der Dankfjagung für von Gott 
empfangene Gaben, iſt es gleihjam, als 
wenn jie eine menschliche Einheit bildeten; 
al wenn ein paar Knie, ein Herz, ein 
Gedanke und ein Mund vor Gott fi in 
diefer Hinficht beugt und feinen Danf dar- 
bringt. Und an dem Danfjagungstage 
jind die himmliſchen dienitbaren Geiſter 
beichäftigt, alle aufrichtigen Danfgebete 
vor den göttlichen Tron zu bringen und fo 
das Band der Liebe und Zufammengehö- 
rigfeit zwijchen Gott und den Menfchen 
fejter zu fnüpfen und den Simmel und die 
Erde einander näher zu bringen. Das it 
der Endzwed des Dankjagungstages: Lie— 
besabjichten Gottes liegen allem zu grun- 
de, 


Aber wie viele jolcher Aufrichtigen im 
Danfen und Loben gibt es? und wie vie- 
le, die dem gleichgiltig gegenüberftehen! 
die die zeitliden Segnungen al3 etwas 
Selbjtverjtändlich Natürliches einheim- 
jen, ohne an den gütigen Geber und an 
ihm Danf darbringen denken? Solde 
denfen nur an ſich und haben gewöhnlich 
auch fein Herz für den leidenden Neben- 


menjchen. Aber was jagt die heilige 
Schrift? „Du Narr, in diefer Nacht“ 
uſw. 


Die Provinz Saskatchewan heimſt in 
diefem Jahre wieder ein reihe Ernte ein, 
und das Getreide fonnte ohne Froſt und 
bis jet jomehr troden in die Speicher ge— 
bracht werden. Nur jchade, dab der Preis 
jo niedrig ilt, infolge deffen der Landmann 
nicht feinen vollen Lohn für feine Mühe 
befommt. Trotzdem nur frohen Mutes 
fein und dem lieben Gott für den Segen 
berzlidy danfen. Dabei auch deſſen einge- 
denf fein, dab derer, denen niedrige Brot- 
preife zugut fommen, mehr jind als derer, 
welchen hohe Getreidepreiſe paffen. Aber 
nun die Frage: Ob es dem lieben Gott 
bor allem um unſere ſchwachen Dankes— 
worte zu tun ift, die wir ihm im Gebet und 
Sejang jagen? Danken und Loben iſt 
wohl ein Gottesdienit, und unerläßlich, 
dab wir es üben. Na, der Menich kommt 
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Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebejigern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemwvermifuge“ Hun— 
derte von Bot3 und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne AFutterwechjel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deifen Magen voller Würmer iit, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu- 
eben, liefern wir ein Inftrument frei mit Be- 
tellung für vier Dußend, Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Gerial 31,571. Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmeifung. 


Wis, 


Farmers Horse Remedy Co. — 


Dept. J, 592—7. Straße, Milwaukee, 





in ſolche dunkle Lebenslagen, das es ihm 
icheint, als ob all fein Bitten und Flehen 
nichts fruchtet und die dunflen Wolfen 
jih um feinen Glauben immer mehr ver 
dichten. Dann ilt es wohl das beite Mit 
tel, nur zu danfen und zu loben, und ge 
wißlich, dadurd zieht Glaubenszuderficht 
in? Gemüt und Zweifelswolken zeritäu 
ben. Die heilige Schrift zeigt deutlich, 
was „ein rechter Gottesdienst“ ijt, nämlich 
Werke der Barmberzigfeit tun, hauptſäch 
fih an Witwen und Waifen, und „lich von 
der Welt unbefledt erhalten.“ 

Der Welten Canadas iſt ein gefegneter 
Erdenfled und bleibt es, ja wird jcheinbar 
immer gejeaneter und jchöner troßdem, 
daß es hier auch Mengitliche und Unzufrie 
dene gibt und folche, die mit begehrlichen 
Blicken nach wärmern Gegenden jchauen. 
Wenn die heilige Schrift jagt: „Bleibe 
im Lande und nähre dich redlich,“ jo Fann 
dies, buchitäblicdh genommen, immer und 
am eriten auf den canadifchen Weiten, die 
fer großen Brotfammer, bezogen werden, 
und zwar in mehrfacher Hinsicht. 
vielen Tatjachen beweiſen dies. Die Zeit 
iſt da, daß der deutiche Farmer und feine 
ichönen Erfolge im canadiihen Weiten die 
Augen vieler auf fich zieht, und ich glau— 
be nicht fehl zu geben, wenn ich fage, daß 
derer, die verlangend nad dem Weiten 
Canadas bliden, weit mehr ilt, als derer, 
die nach den füdlichen Gegenden mit ihrem 
milden Alima und ihrer Obitfülle aus 
ſchauen. 


Die 


Ich möchte hierin auf eine Tatſache hin 
weiſen, die dem Beobachter ſcharf ins Auge 
fällt und woraus eine gute Lehre gezogen 
werden kann. In Saskatchewan, wie auch 
in den andern canadiſchen Weſtprovinzen 
find die drei National- und Sprachengrup- 
pen aus den Fremdgebornen ſtark vertre- 
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ten: Deutfche, Nuffen und Ruthenen. Se 
de Gruppe bat .bre bejondern@igenheiten, 
welche auf ihren Fortbeitand einen ent 
icheidenden Einfluß ausüben und von de 
nen e8 in der Zukunft abhängen wird, ob 
der Deutjche deutſch, der Ruſſe ruſſiſch und 
Ruthene rutheniſch in Sprache, Ge— 
bräuchen und Glaubensauffaſſung bleiben 
wird. Leider gibt es in jeder dieſer Grup 
pen foldye, die nicht darum geben, wenn 
allefgremdgebornen in jeder Beziehung im 
Engliſchen aufgehen. Dieje urteilen von 
einem jehr oberflächlichen und einfeitig 
iinnlichen  Gefichtspunfte. Hatte der Ver 
[orne Sohn ein Recht, die von jeinem Pa 
ter ihm abaeteilten Güter Teichtfinnig zu 
verihwenden Nein, er beging damit ein 
großes Unrecht. Haben wir ein Necht, die 
von unfern Eltern refp. Vorfahren, geifti 
gen Güter als: Sprade, Weſen und Re 
figionsrichtung verächtlicherweife aufzuge- 
ben? Nein und abermal nein! Und je 
des Unrecht rächt ſich felbit. Hinsichtlich 
der Deutfchen nehmen wir die erfreuliche 
Tatſache wahr, dab fie in neuerer Zeit 
ſtark darnach itreben, ihre ſchöne deutſche 
Sprache und was damit zuſammenhängt, 
zu erhalten; ſie wollen deutſch in allem 
bleiben. Recht ſo! Und der Segen von 
dieſem Streben wird nicht ausbleiben. In 
dieſer Beziehung wird auch allgemein die 
Hoffnung auf die an der Spitze ſtehenden 
Männer geſetzt. 


der 


Inbezug auf die Ruſſen, eigentlich 
Duchoborzen, und Ruthenen, wurde an 


fänglich geglaubt, daß die Ruthenen ihre 
Eigenheit bald aufgeben, die Duchoborzen 
die ihrigen dagegen am längſten behalten 


würden. Aber das Gegenteil davon iſt 
der Fall, und die Urſache davon iſt dieſe: 
Die Ruthenen haben eine gute organilier 
te Geiltlichfeit, die das Gemeinde- und 
Kirchweſen mit Itarfer Haud leiten, und 
das ſchützt dieſes Volf vor dem getitlichen 
Verfall. Der Duchoborze Fiimmert fich 
einfach um nichts und geht bloß in feiner 
Farmarbeit im Erwerb der materiellen 
Exiſtenzmittel auf und, weil er feinen nen 
nenswerten geiltigen Salt oder feine Stü 
be weder an der Geiitlichfeit noch an firdh 
liher Organiſation bat, und ſich ihm auch 
das Englifhe mit feinem ansprechenden 
Aeußern (fir den für das Sinnlidhe emp 
fänglichen Duchoborzen die verführerische 
Schlange) jo verlodend darbietet, jo jteht 
fein ihm noch gebliebenes geiftliches Weſen 
als „Duchoborez“ (Geiltesfämpfer) in der 
offenen Gefahr, unterzugehen. Schliehlich 
iſt e8 um den verfchrobenen Duchobor aud) 
nicht Schade; das wenige Gute, das nod) 
in ihm ſteckt, wird ja troßdem erhalten 
bleiben. 

Wir dürfen hieraus die Wahrheit zie- 
ben, dab der Aulturzuitand eines Volkes 
oder einer Kirchengemeinſchaft von der ihr 
eigentiimlichen ihrer 


und Drganifation 


—_ 





Magen:Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Segen 2:Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutihe Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger als alle Ratentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis, 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Krauke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Granthematijchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 


Dan hüte ſich vor Fälfchungen und faljchen: 
Anpreifungen. 





zugrunde liegenden Wahrheit, dem 
„Salz“ wovon der Herr redet, bedingt 


wird, d. 5. die Gemeinfchaft bleibt info 
weit Gemeinjchaft, als fie diejes Gute be 
fist, und je nachdem diefes Gute ſchwindet, 
nimmt ihr geiftlicher Verfall zu. „Wenn 
das Salz dumm wird, womit wird man 
falzen? man ſchüttet es hinaus und läht 
e3 von den Leuten zertreten.“ 


Gruß der Liebe an PB. 3. Epp, 
Altona, Man. Habe erhalten und fann 
noch nichts Erfreuliches berichten. Brief 


lich mehr. 
PB. Elaaffen. 





Reinland, Osler, Sasfatchewan, 
den 12. November 1913. Werter Editor! 
Ich komme wieder mit einem Bericht für 
die Rundſchau. Vom Wetter kann ich he 
richten, dab es (für diefe Zeit) noch immer 
jehr ſchön ift, doch das Pflügen hat ſchon 
zwei Wochen nicht mehr gegangen, weil 
durch die ſtarken Nachtfröſte, bisweilen 14 
Grad R., die Erde bis fünf Zoll tief ge 
froren ilt. Much das Dreſchen iſt jekt 
ihon beendet. Es hat eine ſchöne Ernte 
gegeben; alles jchöner Weizen, nichts vom 
Froſt beihädigt wie in den eriten Jahren, 
wo es fait jedes Nahr Froftweizen gab. 
Nun, da das Land alles unter Kultur iſt, 
haben wir nicht mehr fo den Nachtfroſt zu 
fürchten. 

Bon Sterbefällen iſt zu berichten, daß 
bei Roſthern anfangs Dftober Johann 
Wiens geitorben iſt. Seine Krankheit war 
Waſſerſucht. Er hat viel gedoftert, und es 
ihien zulekt auch jo, als ob er ganz ae 
jund werden würde von der Krankheit. 
Aber mit einmal wurde er wieder ſchwer 
franf und lag fo zwei Tage, bis ihn der 
Tod erlöjte, Mitte Oftober jtarb die Frau 
des Jakob Günther. Dieje Frau it in ih- 
rem Leben viel kränklich gewejen. Sie 
ſoll noch furz vor ihrem Tod gejagt haben: 
„Es Scheint, für mich ift fein Tod.” Den 


2. November wurde der alte Johann Neu- 


Mennonitifche Rundſchau 
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26. November. 


Wie kommt es, 


ſo viele Krankheiten, welche augenſcheinlich der Geſchicklichkeit be⸗ 
pe Ark Aerzte getrogt haben, dem berubigenden Einfluß eine eins 
fachen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im 


Blut, geht. 


Er ift au reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeſtellt, und ift über ein Kahrhundert lang im Gebraud 
geweſen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen au haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





EN 





feld begraben. Er foll nur fünf Tage 
franf geweſen fein. Sein Alter hat er ge 
bracht auf 70 Sabre und etlihe Monate. 
Schr gejund war Neufeld eine zeitlang 
auch nicht und num zuletzt wurde er nod) 
vom Schlag getroffen, was ſeinen 
herbeiführte. Diefe Sterbefälle erinnern 
uns auf’3 neue daran, dab wir bier feine 
bleibende Stätte haben, fondern die zu 
fünftige juchen follen, was leider von uns 
Menſchen außer acht gelaflen wird. 

Sb mu; mit meinem Schreiben nod) 
etwas nad Rußland gehen und dir, lieber 
Vetter G. Siemens, berichten, dab; ich dei 
nen werten Brief an mich den 1. Novem 
ber erhalten habe. Biel Danf dafür, Tie- 
ber Freund; es gibt der alten Mutter 
immer eine Freude, und auch uns an 
dern, wenn wir einen Brief aus Rußland 
befommen. Na, Freund, du jchreibit, daß 
wir noch werden einen Gaſt befommen aus 
Rußland, der uns von euch da wird Nach 
richt bringen. Den Gaft haben wir heute 
gehabt. Er hat uns viel erzählt von eu 
ren Umſtänden, auch davon, wie jchlecht es 
jett mit der Fabrif in Dlaafeld jteht, daß 


Tod 


jie der Geldfnappheit wegen die Hälfte 
der Arbeiter hat ablöhnen müffen. Er er— 
zählte uns aud noch, daß fein Bruder 


famt Frau, die auch mit ihm zufammen 
nach Amerifa wollten, gleich aus Deutjch- 
land zurücdfuhren, denn die Frau hatte 
Trachoma in den Mugen. Der Doktor hat- 
te ihnen noch zugeredet und gejagt, dab 
die Mugen in zwei Wochen zu heilen feien; 
aber weil da ihon mehrere Familien 12 
Wochen wegen Trachoma gelegen hatten 
und es nod) immer dasfelbe war, jo hatte 
fein Bruder ſich entjchloffen, gleich zurück 
nach Rußland zu fahren. Es iſt wirklich 
traurig für ſolche. Nun noch einen herz- 
lihen Grub an die Leſer von 


Safob Marten. 





Das Gebet iſt das von Gott vorgejehe- 
ne Mittel etwas von ihm zu empfangen. 
Das Geheimnis alles Mangels, den wir 
in unſerer inneren Erfahrung, in unferem 
Leben und in unferer Arbeit empfinden, 
liegt in der Bernadläfligung des Ge: 
bet3. Torrey. 
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1:: hülfe für 
— arum noch länger leiden, wenn fo 
1 billig und fiher geholfen werden kann? 


Srauen: Leiden. 


— Keine Unterſuchung, feine Operation. — Schreibe an 
j DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Puihel’8 Frauenfrantheiten- ur (Femaie 


Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
— zen, Drud, Nervenfhwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., 81 
Push⸗Kuro beilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 








* 


Greältungs-Kur (Coıd Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 20c. P. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflid- ”-+* *i, Schreibe gleich. 
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\ Sch babe eine fichere po— 

Kropf fitive Nur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), hilft 

fofort und ift abfolut harm— 

los. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver: 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u, Frau- 

enfranfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


L, von Daade, M. D., 


1622 N. Ealifornia Ave., Chicago, U. 





Alberta. 





Didsbury, Alberta, den 4. Novem 
ber 1913. Werte Leſer der Rundichau! 
Da aus unferer Gegend felten oder fait 
nie Neuigfeiten zu leſen jind, fo balte ich 
es für meine Pfilcht, einmal etwas aus 
unferm reife zu berichten. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ſchön zu 
nennen. Letzte Nacht war ein tüchtiger 
Chinoof-RWind, der bis nadhmittag ziem 
lich jtarf war. 

Die Drefchzeit iſt jo ziemlich beendet. 
Das Wetter war dieſen Serbit fo günitig, 
dab die Leute jo ziemlich alle ihr Getrei 
de troden in die Speicher befamen. Die 
Drejchzeit war auch einige Wochen früher 
als letztes Jahr, jo daß man wieder hoff 
nungsvoll in die Zukunft blidt. Zwei 
Sabre ſchon waren die Ernten nicht ſehr 
groß, und ein Jahr war es in unjerm 
Dijtrift fogar alles verbagelt; fo sind 
wir dem Herrn jebt recht dankbar für 
unfere Ernte. Der Winterroggen batte 
auch dies Jahr noch etwas Hagel befom 
men; aber bei uns hat er doch noch iiber 
30 Buſchel vom Aecre gegeben, und der 
Safer etwas über 58. Das Getreide iſt 
jehr billig die legten Jahre, und 
Jahr auch wieder. Darum werden bier 
Sasfathewan. Die andere, des eriteren 
viel Schweine und Bieh gezogen, damit 
man für das Getreide etwas größern 
Preis erhalte. 

Das Kohlenfahren hat auch wieder be 
gonnen. Es iſt immer etwas umſtändlich, 
denn die Minen (Gruben) find von 90 
bis etwas über 40 Meilen entfernt, jo dat 
“ man fi; immer auf zwei und drei Tage 
Nahrung für Menſch und Pierd mitneh 
men muß. Die Kohlen jcheinen dies Jahr 
etwas teurer zu fein als früher, beionders 
bei Carbon. Letztes Jahr Ffauften wir ſie 
noch für $2.50 und $2.75, aber jeßt jind 
ſie ihon $3.00. Hoffentlich ändert fich der 
Preis no, wenn die Minen erſt alle offen 
find. Bei Tree-Hill$, wo wir ſchon zwei 
Tonnen geholt haben, find fie nur $2.50; 
es iſt das über 10 Meilen näher, aber die 
Kohlen jind auch nicht ganz jo gut, als bei 
Carbon. 

Bier waren in der leßten 


dies 


Zeit zwei 


Alennonitiſche Rundſchau— 





Chriſtlicher Hauskalender 


Chriſtlicher 


Krökers 


Chriſtliche 
Krökers Kalender 
Odeſſaer Wirtſchaftskalender 
Der Familienkalender 


̃ ————————————————————— 


Scottdale, Ba., 








qutzgeriiereriatareen: 





Ferner haben wir folgende Kalender vorrätig: 


Ein Abreißkalender für das liebe Chriftenvolf. Der jogenannte 
„Neukircher Abreißkalender,“ der fich vielefgreundeerworben hat. .35 


Abreißkalender 


Herausgegeben von I. Kröker, Halbitadt, Südrußl. 35 


Familiemalender 


Herausgegeben vom Mennonitiſchen Verlagshaus, 


Auf Einſendung des Betrags erfolgt freie Zuſendung. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


— 
— 


„2333238 
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ür 1914 

Abreiß-Kalender für 

das chriſtliche Haus. 

Der Chriſtliche Hauska— 
lender ſtellt ſich auch für 
dieſes Jahr wieder in neu— 
em Gewande ein. 

Die farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei 
me muſtergiltige. 

Die altbewährten Mitar: 
bıiter haben den Stalender 
eub für den neuen Gang 
Welt mit einem rei— 
en Schatz aus tem Worte 
Gottes ausgejtattet, fo dal; 
er fih als ein quter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieter des chriftlichen 
Saufes darbietet. 

Preis: 
"de. france. Gin volles 
Dußend $3.00. Borto er- 
ira, 


in die 


Hansfrennd 


25 
25 


06 


Scottdale, Pa. 


—— 








— — 


Hochzeiten, denen wir auch beigewohnt 
haben. Erſtens vermählte ſich Cornelius 
Neufeld mit Sarah Dück. Die Trauung 
vollzog Aelteſter Sawatzky von Herbect, 
Saskatchewan Die andere, des erſteren 
Bruder Johann Neufeld mit Juſtina 
Dörkſen, deren Trauung Herr Martens, 
ein Prediger aus unſerm Städtchen Dids 
bury vollzog. 

Andacht haben wir ſeit dem Frühjahr 
pünktlich jeden 2., Sonntagſchule alle 
Sonntag, wo uns Herr Martens, wenn 
Andacht iſt, erſt in der Sonntagſchule Un— 


terricht gibt, und nachher Gottesdienſt 
hält. Den lieben Kleinen ſchenkt er noch 
beſonders Aufmerkſamkeit, denn es iſt 
hier keine deutſche Schule; ſie lernen nur 
Deutſch, was ſie in der Sonntagſchule ler— 
nen. 

Onfel Iſaak Giesbreht von Herbert, 
Zasfathewan, iſt bier legte Woche ange- 
langt. Er gedenft, ſich bier noch einige 
Zeit aufzuhalten. Frau Wilhelm Unrau 
it wieder fchlimmer. Sie war im Früb- 
jahr im Hospital zu Calgary, wo die Dof: 
toren an ihr eine Operation vollzogen. 
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Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Zr 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger al3 alle Patentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch bie» 


fes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621. 





Eine Zeitlang war ſei aud) ganz wohl, 
aber jet ijt es wieder jchlimmer und es 
icheint, als ob fie wieder zurüdgehen joll. 
Allen die beite Gefundheit wünſchend, 
unterzeichnet fich 
Siaaf. 9 Giesbredt. 





Wir machen unfere Leſer auf die Außerft 
günftigen Offerten der Abendſchule auf- 
merffam, um fich neben diejem ausgezeich- 
neten illujtrierten Samilienblatte wunder- 
ihöne Weihnacdhtögegenitände leicht zu er 
werben. Die „Abendjchule” it bereits in 
unferen Streifen genügend befannt, jo daß 
es überflüſſig it, darüber noch weiteres 
zu jagen. Alle Gegenstände für Weihnad)- 
ten, die bier angezeigt find, werden den 
betreffenden Empfängern große Freude be 
reiten, da fie durchweg gediegener und 
preiswerter Art jind. 


Der Menſch, der ein Bekenntnis ablegt, 


iit aleich einem blühenden Baum, woran 
man dann auch Frucht erwartet. So it 
weder das Bekenntnis noch das Blühen 


bon einigem Wert, wenn nicht gute Früch 
te zum Borjchein kommen, 


Fir neue Leſer! Schickt uns einen 
Dollar, und wir ſchicken Euch die Rund— 
ſchau regelmäßig von jetzt bis Januar 
1915. 





Billig! Billig!! Billia!!! 

Eine gute und vollitändig eingerichtete, 
bebaute Farm in ganz deutſcher Nachbar 
ichaft zu verfaufen. Dieje Farm it nur 
drei Meilen von zwei Eifenbahn-Städten, 
t Meilen von der M. B. Kirche und 4% 
von derMennoniten Kirche. Warum rohes, 
unbebautes Land ſonſtwo faufen, wenn 
eine fertige Farm für denjelben Preis zu 
haben iſt? Breis für diefe Farm iſt nur 
540.00 per Ader. Bedingungen: $2,000. 
00 oder mehr (je nah dem der Käufer 
fann) baar. Der Reit fann jtehen blei 
ben auf etlihe Sabre. Um nähere Aus 
funft jchreibe an 

Peter Dale. 

Por DAN. 2, 

Beſſie, Ofla. 
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Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundfhau u. Ehriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Nugendfreund 
und den Samilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin 

Prämie Ar. 5 — für $2.25 bar, die Rundfchau, das Evangelifche Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend— 
freund und Samilienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) 
eine zweite wünſcht, der wähle fich nod) eine der untenftehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu, 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Palmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldichnitt. Preis $ .30 


- MWetterhäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoch. 
E3 zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmijches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 

Prämie Wr. 9. Benian, 8. Denn meine Nugen haben deinen 
Heiland gejeben. Erzählungen aus Südrußland. Deut 
ihe und Ruſſen als bandelnde Perſonen. Das Buch hat 
383 Seiten $ .85 


Prämie Wr. 8. 


Für Leſer in Canada. 


Diele legten drei Bramien 
rung mit Boll belegt. 


werden von der canadiichen Negie- 


Man benute den Peitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


26. November, 


2 





Beitellzettel. 


Schicke hiermit $-------- 


Prämie Nr. ------ 


für Mennonitifhe Rundſchau und 


(Sowie auf Rundichau.) 
Name -------------------- 
Poſtamt -------------------- 


Route ---- ET ERERETEETE 
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Erzählung. 
Der Icſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 

„Was halten Sie von Pater Veroni?“ 
wandte ſich jetzt Janet an Herrn Pierce 
und ging damit direft auf den Punkt los. 

Frau Pierce zeigte in diefem Augenblick 
Fay etliche antife Kunſtgegenſtände, die jie 
in den fünf Jahren ihres Aufenthalts in 
Nom gefammelt hatte, und die ihre Auf- 
merfjamfeit in joldem Grade in Anſpruch 
nahm, daß fie die Unterredung der beiden 
gar nicht hörte. 

„Er iſt ein Brieiter, wie man ihn aal- 
glatter nirgends findet, ein Mann, der die 
Menſchen fennt und bis in die tiefiten Tie- 
fen ihrer Seelen hineinzudringen verjteht. 
Sc darf jo weit gehen und jagen, dab er 
ein ungewöhnlid; intelligenter Mann ilt, 
hochgebildet, der mehrere Sprachen redet, 
und gerade dieje Eigenſchaften maden ihn 
um jo gefährliher. Der Papſt hat ihn 
wiederholt auf verjchiedene Mijlionsreijen 
nad) Spanien und Dejterreicy gejandt, und 
im Batifan iſt er perfjona grata. Es wird 
berichtet, er babe ſelbſt den Biſchofshut 
ausgeichlagen. Die allgemeine Meinung 
iit, dab er das nicht aus allazugroßer Be- 
jcheidenheit getan habe, etwa aus dem Mo- 
tiv, in einer niederen Sphäre bleiben zu 
wollen; jondern jein ehrgeiziges Streben 
it wohl, die Mittelitufen überfpringend, 
auf den Kardinalshut gerichtet. Dieje An- 
ihauung mag ihm vielleiht Unrecht tun; 
ich kann das nicht jagen.” 

„Hier kommt der Tee,“ unterbrady Frau 
Pierce. „Du weit gar nicht, Janet, was 
e8 mir für ein Vergnügen bereitet, dic) 
bei mir in meinem Haufe zu haben. Er- 
zähle mir doch alles, was du weißt von da- 
beim. Was für ein entzüdender Ort ift 
doch Clyde, dieje prächtigen Häuſer mit 
wunderſchönem grünen Raſen und farben- 
reihen Blumenbeeten! Willſt du die Alei- 
ne halten, bis ich den Tee eingejchenft ha— 
be, Sanet? Sieh doch, wie jtill fie bei dir 
iſt!“ 

Janet herzte das kleine Weſen, das mit 
kindlichem Inſtinkte ſich an ihre Bruſt 
ſchmiegte und ſein rotes Lockenköpfchen an 
ihre warmen Wangen drückte. 

Die Türe öffnete ſich, und ein außerge 
wöhnlich großer Mann trat herein. 

„Sir John!“ rief Herr Pierce aus und 
erhob ſich raſch, ſeinen Gaſt zu begrüßen. 
„Wir hätten nicht freudiger überraſcht 
werden können. Alda, bier iſt Sir Kohn 
Samilton, der foeben zurückkehrt aus der 
Wildnis Ealifornias.” 

„Sag’ richtiger: aus dem californifchen 
Paradies!” Forrigierte Sir John, wäh— 
rend er Frau Pierce die Hand reichte und 


Wlennonitifche Rundſchau 


dann, jich gegen Janet verbeugend, zu Yay 
ſetzte. 

„Du biſt zurückgekommen, um jetzt ein 
Weilchen bei uns zu bleiben, nicht wahr, 
Sir John?“ frug Frau Pierce. 

„Sp lange, wie es meine Schweiter für 
gur befindet.“ 

„Ach!“ antwortete Frau Pierce aus- 
drucksvoll. 

„Ich habe meine Geſchäftsangelegenhei— 
ten jo arrangiert, daß ich, wenn es ſein 
muß, zwei Jahre abwejend jein fann. Ich 
muß befennen, ih habe ein gewaltiges 
Heimweh nad) den weiten Feldern und ein- 
ſamen Höhen, auf denen man allein ijt mit 
ſich jelbjt und mit der Natur. In Diejen 
uralten fonjervativen Städten fühle ic) 
mich gedrüdt und kann faum genug Luft 
ihöpfen für meine Zungen. Diejen Mor- 
gen machte ich einen langen, ſcharfen Ritt 
über die Kampagna. Es erinnert das an 
den weiten Horizont der amerifanijchen 
Brärien, wie faum etwas anderes hier in 
der Nähe.“ 

„Sir Sohn Hamilton!“ 
hinter ihm aus, „Haben Sie denn einen 
alten Freund vergelien? Wann jind Sie 
denn nad) Nom gefommen ?“ 

„rau Potter! Das iit aber eine uner- 
wartete Freude. Kehrten Sie eben vom 
Land zurüd? Sagen Sie mir doch, wo 
Sie ſich während diefer Nahre aufgehalten 
haben. Ich ſehe, Nom ift noch immer, wo 
es ſeit Jahrhunderten geitanden.” 

„Rom! Sir Kohn! Nom ift ewig, um- 
veränderlich, immer dieſelbe. Neue Wel- 
ten mögen entdedt werden, neue Kontinen— 
te dem Meer entiteigen, neue Nationen ge 
boren werden, doch Rom thront wie von je— 
ber auf den jieben Hügeln, und in feiner 
Sand iſt wie immer das Zepter.“ 

„Bord, borh! Frau Potter ijt eine 
Schwärmerin für Nom geworden, Fräu- 
lein Zapeer.” 

„Wie ich höre, jind Sie eben von Ame- 
rifa angefommen. Wie fonnten Sie nur 
leben unter jenen ſchrecklichen Cowboys 
(Biehhirten), die mit einem Revolver in 
jeder Hand alle Andersdenfenden nieder- 
zuſchießen drohen ?“ 

„Das iſt do ein wenig übertrieben, 
Frau Potter, bitte. Der Cowboy ift doch 
mehr oder weniger eine Erfindung über— 
bitter Einbildungsfraft. Er eriltiert zwar 
noch immer in billigen NRäuberromanen, 
doch in Wirklichkeit bin ich ihm noch nie 
begegnet.“ 

„sch babe „Buffalo Bill's Wild Weit 
Show“, den größten Zirfus in der Welt, 
befucht, Sir Kohn. Ich weiß, Amerika it 
voller Indianer und Cowboys.“ 

Fay lachte ungeniert, und Frau Potter 
richtete auf fie ihre großen Brillengläſer, 
binter denen Augen jtrablten von jtillem, 
beiterem Glanz. h 

„Sie find wohl eine Amerikanerin, nicht 
wahr, meine Liebe? Eine jehr bübiche, 
autmütige Sorte noch obendrein. Fließt 
in Ihren Adern wohl auch Indianerblut “ 

Das herzliche Lachen, das bei diefen 
Worten Sir John erſchallen lieh, erregte 
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die Aufmerkſamkeit von Herrn und Frau 
Pierce, die unterdejlen mit zwei italieni- 
ſchen Herren in eine Unterredung verjun- 
fen waren. Die ®irtin erhob ſich und trat 
auf die heitere Gejellichaft zu. 


„sc bitte Sie um VBerzeihung, Frau 
Potter, id) habe Ihnen nod) feinen Tee ge- 
geben.“ 

„Nicht zu jtarf, ja recht ſchwach, meine 
Liebe, mit viel Zuder. Und Fräulein La— 
peer,“ fuhr fie fort, als Janet ſich erhoben 
und die Fleine Alda einem Dienjtmädchen 
anvertraut hatte, „fommen Sie doch und 
bejuchen Sie mid) — 22 Via Parma, 2. 
Stod und bringen Sie Ihre Schweiter 
mit. ch bin für Amerifaner ſehr ein- 
genommen, obwohl ich eigentlidy nie ein 
Berlangen hatte, ihr Vaterland zu beiu- 
den. Es iſt zu neu umd zu riefig groß 
für mid, doch Sir Johns Geſchmack ent- 
ſpricht es vollflommen, da er fo wie fo weite 
Dimenfionen nötig hat. Mein Empfangs- 
tag iſt Mittwoch, doch fommen Sie ein an- 
dermal; vielleicht an einem fchönen Mor- 
gen. Erlauben Sie mir die Frage, haben 
Sie Ihre Mutter oder jonit irgendeine 
Art Chaperon mit fih? Sie beide find 
viel zu hübſche Mädchen, um bier hüben 
jih ganz allein überlafien zu fein; kann 
doch niemand jagen, was für jonderbare 
Sprünge Amerifanerinnen im nächſtenAu— 
genblict machen. Ihr von drüben jeid voll 
jugendlichen Blutes und traut jedermann 
das Beite zu.“ 

„Unjere Mutter iit bei uns,“ antwor- 
tete Janet verlegen, weil fie nicht wußte, 
ob fie in aller Ehrerbietung diefer merf- 
würdigen alten Dame mit ihren jorgfäl- 
tig gepflegten weisen Locken unter ihrer 
großen Haube mit roten Blumen vorn ant- 
worten follte, oder ob jie ihrem Gefühl 
folgen durfte und lachen. 


„Dann bringen Sie Ihr Mirtterchen 
nur mit, oder, was noch bejier it, fommen 
Sie eines Morgens allein, meine Liebe, 
wert Ihre Schweiter feine Einivendung 
macht, und bitten Sie Ihre Mutter, Ihr 
Schweiterden um 4 Uhr Mittwochs zu 
bringen, vegeſſen Sie es nicht. Sekten Sie 
jih, Sir Kohn, und erzählen Sie mir, mo 
Sie waren, was Sie getan haben und al- 
les, was Ihnen paſſiert it.“ 


„Was für eine fpaßige alte Dame!“ 
fagte Fay zu Frau Pierce, die fie bis zur 
Tür ihrer Wohnung begleitete. 


„Sehr fonderbar, aber ein Herz treu wie 
Gold. Sie intereffiert ſich für alle wohl- 
tätigen Unternehmungen und bat einen 
großen Freundesfreis in Nom. Eine ih- 
rer intimiten Freundinnen ift die Schwe— 
iter eines Kardinals, und eine andere, ift 
die erite Hofdame der NKönigin-Mutter. 
Lebt wohl, Girls. Kommt wieder, aber 
recht bald. Die Hleine und dann auch die 
Miffionsarbeit nehmen mid zwar nicht we— 
nig in Anſpruch, doc; id; werde mit Herrn 
Pierce euren Beſuch erwidern und Frau 
Zapeer begrüßen.“ 


Fortjegung folgt. 








Jahrgang. 





die noch nicht Leier der 


Ein reich illuſtriertes Samilienblatt in 26 Heften, von je 60 bis 05 Seiten das Heft, uetft „Sranen- 


fleiß“, einer Zeitichrift für Haus und Küche, Moden und Handarbeiten. Eubifriptionspreis, $2 der 


8 ift unfere Abficht, unfer gedlegenes Familienblatt, die „Abendfhule”, in allen deutfhen Familien einzuführen, und e3 ergeht daher an alle Leſer der „Mennonitiihen 
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Ein jeder Lefer der Mundſchan“, 


tionsyreifes don $2.00, für einen Zahrgang der „Abendfhule”, irgend eine der nachſtehenden 


Artitel. 


Man beſtelle nach Titel 


Man gebe cengu Titel und Yunmer der gewünſchten Prämie an. 
und Nummer, 


Wer irgend einen dieſer Artikel kaufen will, kann ihn zu dem angegebenen Preis erhalten. 


Prämien frei als Feftgeihent 





der nad nicht Leier der „Abendſchule“ it, erbält bei Beſtelung und Zufendung des Gubffrip 
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Nr. 1. Vetterhiushen. 


BWetterbäushen aus 
Eicbenbol;, genau wie 
Abbildung, mit ber 
mometer. Zeigt das 
Wetter 8 bis 24 Stun 
den border an. Wei 
fhönem Wetter tritt 
Hanfel und Gretel aus 
dem Haufe, bei ſchlech 
tem Wetter das Wald» 

„ tveib. 


Preis, portofrei, 


* Nr. 2. Thüringer 
Wetterhaus mit Uhr. 
Trotz feiner Villig- 
Teit äußerſt niedlich 
und reizend gearbei: 
tet, mit einem ausge» 
zeichneten Ubrwerf. 
Das Ganze ift wun— 
derſchön deforiert und 
madt _ belle Freude. 
Ein ſolches Wetter—⸗ 
haus und Uhrwerk ers 
innert ſtets an den 
freundlichen Geber. 


* Nr. 3. Vunderſ ıine Nenreit! 
Ein gföberes, bollitin 

Diaeres und feineres 
Detterhaus, eine För— 

mit Förſter 


ſterllauſe 
und Förſterin, Hirſch 
lopf, Veranda, vprächti⸗ 
gen PBerzierungen und 
mit Türen, Uhrwerl und 
Thermometer. 
Ein Kunſtwert 
Naturholz, im 
wald berageitellt. Größe, 
10 x 13 Bol, Breis: 


aus 
Schwarz 


$3.25. 


) Ehhnigerei 
8 an den 


Nr. 4 Ein aller: 
liebftes, Tırnftvoll 
handgeſchnitztes, 
10% Joll großes 
Selatgerät, 
beitebend aus 
göffel umd 
Gabel. 
Diefe Tunitbolle 
i ſtellt 
Griffen 
Früchte und Blät- 
ter in Starter Ers 


höhung (Relief) dar, 





Man gebe feine 
Erpreh- Office an. 


Nr. 8. NKörb- 
denied, aus 
deutſchem Sil—⸗ 
ber, läuft nie 
an. Die Haus: 
frau wird über 
diefes zierliche 
Körbchenfieb, 
das zum Gei- 
ben für Tee 
und Safiee © 
benußt wird, 
ibre belle 


Preis, portofrei, $2.25. 


Fr. 7. Eier 
uhr. Ein nüßlis 








80 Cents. Preis, portofrei, $1.00. 








Nr. 9. Shokhünd- 
den in getreuer 
Nahabmung, mit 
Piepfer. Man ftedt 
den Daumen der line 
ten Hand in die eine 
Pfote rechts, den Zei- 
gefinger in den Hopf 
und den Mittelfinner — 
in die ®Piote lints, 
bewegt alle brei 
u drüdt mis dem 
Ballen der Hand 
auf den Piepfer — ne. 9, 
eine großartige Interbaltung für 
die Mleinen! Preis, portofrei, 50 
Gents, 


richtig 
Der Hintergrund 
ift wunder⸗ 
fhön blau 
bemalt. Die 9 
ſes niedliche 
Gerät 
ift ein 
wunder⸗ 


Nr. 7. 





fhöncs Geſchent, des Freude haben. — 
Nr. 8. 


Preis, 
frei, 
| Gents. 


porto» 
nur 


Kindes für die Mut 
ter. ®BPreid, port» 
t } frei, 25 Gentö. 

Ne. 5. Wunderfhöne Weihnachtstrippe! . | 

Diefe Krippe ift ein überaus zierlicher, 

naturgetreuer Gtall, mit Strohdach, aus 
Naturbols,, innen mit filberglänzendem 
Stablitaub beftreut. Zur Strippe gebören 
17 iquren aus Gipsmaflfe. Ueber dem 
Gtalle leuchtet der Etern. Der Etall miht 
8x744x5 Boll. Preis, portofrei, 90 Gents. 


* Nr. 10, Etereoifop 
mit 100 neuen Anfid- 
ten aus allen ®elttei- 
len, — alle 100 in 
prädtigen, natırges 
treuen Farben. Wohl⸗ 

in einer mit 
ausgeſtatte⸗ 
ſtarlen Schachtel. 
prädtines 
fhenf für die ganze 
Familie. Preis, $1.50, 
Man aebe jeine Erpreh- 
Dffice an. 

















Nr. 13. Duft-Blumentöpfcen.| 
Sn einem weißen Glangzlarton 
liegt feit in einem Ausſchnitt das 
tleine, braune SHolztöpfhen mit 
der tünftlichen Pflanze. Ein nied- 
lihes Kärichen mit „Herzlichen 
Glüdwunfh“ liegt bei. WBreis, 
portofrei, 20 Cents. 5b Stüd für 
81.00. 


Nr. 6. Puppenhüte, Ein bübiches 
Geichent für tleine Mädchen, um Hüte 
für Buppen berauftellen. Die Schachtel 
entbält drei Hüte aus Fils und 
Stroh nebft den dazu gnebörigen Blu— 
men und Bändern, Amüfanter Zeit: | 
bertreib für die Kleinen! Größe der 
Schachtel 8%x10% Boll. Preis, por 
tofrei, $1.00, 














Nr. 14. Tannengrüße mit Kar—⸗ 
te Frohliche Weibnadten!“ In 
einem Verſandlarton, der innen 
mit —— —— 
liegt ein Tannenzweig mit Atlas— 

. föleife, hierzu ein Nubert und), * Nr. 15. Gerviertelfer mit 
darauf die Auffhrift: „Fröblihe 6 Unterfägen für Gtäfer. Aus 
eibnahten!” Wreis, portofrei, ——— Bas unb Worzellan, 
5 ” ü für $1.00, Delfter Malerei ges 
Ges 5 u fi L. ſchmückt ift. Ein wirtlic wıurnts 
derſchönes, nüßtzliches Service. 
Preis, $1.00 nnd 15 Ets. Porto, 
Nr. 17. Driginelles Tinten» 
faß, beitehend aus einem alten 
Schuh, fein nachge⸗ 
ſchnigßt, wird dem 
Schullinde große 
Freude maden. 
Größe 5 Zoll. 


Preis, portofrei, aut verbadt, 81.10, 


Puppen aller Art. 
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Nr. 12. Etni für ven 
Nähtiih. Sein Inhalt Nr. 16. Nadel-Automat. 
ift:_ Schere, Taſchen⸗ Dieſes vraltiihe Näbzeug, 
— ef u u er einem Nadelfifien, ent: 
R er Gri er Schere hält im Innern cine große 
4 ————— ift Schön eergolden Anzahl von allen Nummern 
barer Artifel für die Küche Gröbe der Schere 4% Näbnadeln Man dreht den 
Er dient zum Gcähneiden des Meflers 2%, Soll. Seiser (innen) auf die bes 
Son Evinat, Hash Brown Breis, portsfrei, Tdlteeficnde Nummer, fo fällt 
Potatoes u. dal. Das In- die nerade gewünſchte Nadel 
ftrument beftebt aus zehn heraus. Fin amedbienliches 
runden Mefferfheiben und Beſteck für den Nähtiſch. 
einem ftarfen Sriffe. Deut: Preis, 25 Cents, portofrei. Mr. 16, 
fhe®Rare! Ein Inſtruüment — 
für jede Hausfrau. Preis, 
portofrei, 40 Ceuts. 


Neduzierte Preife des billigen 
Parcei Post-Bortod wegen. 








Nr. 17. 





Nr. 11. 





Nr. 21, Nir. 22. Sr. 2, 

Nr. 21. Sprechende Puppe. Eine Puppe mit ausgezeichnetem Spred-Medaniss 
mus — eine Mama: und Bapa-Bupve, die abwehfelnd Mama und dann Papa 
faot. Man dbrüdt den Rnopf. Eine fchlafende Gliederpupye. Größe 14 Boll, 
Preis, portofrei, $1.00, 

Nr. 22. Anaben-Puppe, im Winteranzug, 
Preis, portofrei, 60 Gents. 


Nr. 23. Nolftändia angezogene Gliedervuppe, die auch fchlafen Tann, mit 
modernem Hut, Etrümpfen und Schuhen. Preis, portofrei, 65 Gent, 

Nr. 24. Buppe mit Flaſhe. Allerliebfte Spielpuppe für eine Mädchen. Sie 
lecrt die Flaſche. Hinten am Kovfe befindet fih verftedt ein auffaugender Gum⸗— 
miball, den man brüdt und der es bewirlt, daß das Pabn „feine Mil trinkt”, 
Eine amüflerende Novität! Preis, 81.09 und 10 Gents Porto, 


Nr. 19. Nr. W. 


Nr. 18, Chriſtus am Kreuz. Ein finnreihes Geſchenk für jedes chriſtliche Haus, befon 
ders den Ctudiertiih. Die weiße Porzellanfigur bängt an einem Naturbolzireuz, das in 
sinen aus Paumrinde imitierten Felsblock cıngefegt iit. Talmen und Efeu find fünftlich 
ehr fein nadgebildet. Höhe: 12 Zoll. Preis, portofrei, $1.00, 

Nr. 19. Ententeih. Ein niedlihes Mädchen ift auf die Weiberbrüde geſtiegen und 
füttert mit ibrem Frühſtüdsbrot die inngen Entchen, die unter Auffiht der Entenmutt’r 
ih fidel auf dem Teiche tummeln. Höhe 11 5oU, Breite 0% Zoll. Preis, pottofrei, $1.00. 

Nr. 20. Auf dem Apfelbaum. Ein niedliches Idyll, das den Beſchauer berzin anmı- 
tet. Der Anabe ift auf den Apfelbaum geitiegen und wirft die Früchte dem Schweſterchen 
su. Die Figuren find aus Porzellan reizend modelliert. Baum und Sträucher ıc. find Nr. 25. Braut-Buppe. An weißem Atlasfleide, mit Schleier, Blumenftrauß und 
inftlih aus Etoff nahgebildet. Das untere Geftell ift aus Baumrinde. Höhe: 14 Zoll. | natürlidem Saar. Tiefe allerliebfte Braut wird Fleinen Mädchen nicht geringe 
——— $1.00. a Freude madhen. Preis, $1.00 und 10 Cents Porto, 


mit Müge und imitiertem Pelz. 
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